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,,und sdron lange nicht über
die Anerkennung eines zweiten
deutschen Staâtes". De¡ Status
quo in Europa dürfe nicht ver-
ewigt werden. So Kiesinger vor
dem CDU-Vorstand. 2 mal z ist
zwaÍ 4, soll aber bald 5 werden.
Nach dem Wunsche der herr-
schenden Politiker soll allein die
Bundesrepublik mit allen Eigen-
schaften eines Staates ausgerü-
stet sein, den DDR-Bürgern
mehr Mutterland als Ausland.
Die DDR hingegen sei für uns
kein Ausland, wie Herbert
Wehner nicht müde wird, uns
zu versichern. Meh¡ vorenthal-
tene Kolonie? Man ände¡e den
Status quo? Man hole sich, was
uns vorenthalten?
Dies Spiel ist gefährlich. Mit
Iriedenspolitik hat es nichts zu
tun. Im Gegenteil. Und es de-
mütigt unsere Brüder und
Schwestern. Es soll die fugend
der DDR und ih¡en Staat ent-
mündigen. Diesen Staat richtet
sie sich ein - mit Hochschul-
re{orm, mit Leistungen in den
Betrieben, in der Leitung der
Geseflschaft. Kein Kiesinger und
kein Wehner, keiner iener poli
tischen Bankrotteure, hat das
Recht, unseren Altersgenossen
in der DDR ihr Leben in ihrer
sozialistischen Gesellschaf t strei-
tig zu machen.
Sie haben nicht das Recht, doch
sie nehmen es sich. Sie geben
nicht auf, sondern sie verschär-
fen ih¡en Kurs. ,,Wir sind keine
Anerkennungspartei, aber wir
sind auch keine Ausklamme-

f
In diesem ]ahr werden die bei-
den deutschen Staaten zo fahre
alt. Sie sind beinahe volliährig
- ì^r'enn man die veraltete Re-
gelung der Bundesrepublik zu-
grundelegt -, oder sie sind be-
reits seit zwei |ahten mündig -wenn man die Gesetze der DDR
und die Forderungen de¡ fort-
schrittlichen |ugend unseres
Landes zum Maßstab nimmt.
Gleichwohl, sie sind sebstän-
dig, erwachsen. |unge Men-
schen, die heute ebenfalls zwan-
zig sind, sollen aber diskrimi-
niert und nicht gleichberechtigt
sein, soweit sie Bürger des zwei-
ten deutschen Staates, der DDR,
sind. So wollen es die Minister
der G¡oßen Koalition.
Denn was sonst steckt dahinter,
wenn Bundeskanzler Kiesinger

- nachdem man lange genug
die Realitäten leugnete - heute
zwar die Realitäten sehen, aber
nidrt anerkennen will. Der Weg
zum Frieden gehe nidrt über die
A.nerkennung der Realitäten

rungspartei", meinte Karl Schil-
ler. Nicht anerkennen und nicht
ausklammern. Also dann: Seid
umklammert, r7 Millionen.
Es ist schon eine teuflische
Glanzleistung politischen Ko-
mödiantentums, das uns heute
geboten wi¡d. Da siegt die Ver-
nunft in zwei großen Landes-
ve¡bänden der SPD. Da fordern
die Sozialdemokraten von Hes-
sen-Süd und Schleswig-Holstein
'die Herstellung normaler Bezie-
hungen zwischen der BRD und
de¡ DDR als gleichberechtigte
Staaten deutscher Nation. Aber
gelingt es dem SPD-Minister{lü-
gel noch einmal, die vernünfti-
gen Cenossen mit dem Ge-
schwätz hereinzulegen/ man
solle nicht die DDR anerken-
nen, andere¡seits aber auch
nicht ihre staatliche Existenz
leugnen und ihr nicht den Sta-
tus des Auslands ve¡leihen. So
sagen sie es zur Beruhigung der
Mitglieder. In der Regierung
aber, dort hat man sich auf die
alte, hundertprozentige Lxpan-
sionstour festgelegt: ,,Die Bun-
desregierung gehe. . . davon aus,
daß es eine ,völkerrechtliche
Staatsqualität' der DDR nicht
gebe". (So lt. Frankfurter Rund-
schau vom q. 4.69 der Wehner-
Intimus und stellvertretende
Regierungsspreche¡ Conrad Ah-
lers.)
Ich meine, wer die Realitäten
sieht (wie Kiesinger) und die
staatliche Ë,xistenz der DDR
nicht leugnet (wie Wehner), an-
dererseits aber den Status quo

hln{^

verändern und die Anerken-
nung verweigern will, ist dop-
pelt gefahrlich. Das mögliche
Verbrechen der unrechtmäßigen
Aneignung der DDR erhält so
den Charakter des vorsätzlichen
Verbrechens.
Anerkennung vertieft die Spal-
tung? Nein, Anerkennung si-
che¡t den Frieden und schützt
den Sozialismus in der DDR.
Doch die Herrschenden wollen
das Gegenteil. Dafür haben sie
ihr Konzept bereit, die Barone
'Wrangel und Minister Schröder,
die die monopolkapitalistiscle
Bundesrepublik zum Modell für
ganz Deutschland erklärten. Das
Verbredren wird auch nicht da-
durch vertusciht, daß die SPD-
Führung tönt: /,Wir bieten der
DDR Verhandlungen ohne 'ieg-
liche Diskriminierung auf der
Ebene der Regierungen s¡.tt -,,Ohne iegliche Diskriminie-
rung" wollen also die ehemali-
gen Großgrundbesitzer und Fa-
brikanten mit umständehalber
vorübergehend heute dort wir-
kenden und bestimmenden
Lohnarbeitern und Knechten in
de¡ Zone spredren. Etwa über
das Thema, wie der Status quo
zu verändern und der Kapitalis-
mus in der DDR zu restaurie-
ren wäre. Dieser Politik gilt un-
ser Widerstand.
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Treuepflicht
heißt Schnauze
halten

- Für 300 Lehrlinge keine Lehrwerkstatt.

- Für 300 Lehrlinge 7 Ausbilder ohne päda-
gogische Ausbildung."
Soviel Kritik erschien den Herberts-Gewalti-
gen verbrecherisch. Schon zwei Tage später
hielten Werner Wildhirt und Hans-Joachim
Klein fast gleichlautende Schreiben ihrer
Brötcþengeber in Händen. ,,Wir nehmen lnhalt
und Ergebnis der gestern ¡n unserem Gåste-
haus stattgefundenen Besprechung zum An-
laß, das mit lhnen bestehende Anstellungs-
verhältnis aus dem Gesichtspunkt der von
lhnen begangenen und nachträglich bestätig-
ten Pflichtverletzungen - insbesondere der
Treuepflicht zum Hause HERBERTS - hier-
mit fristlos aus wichtigem Grund zu kündi-
gen."
Treffend reagierten die SDAJ-ler in einem
Flugblatt an die Herberts-Belegschaft:
,,Treuepflicht heißt Schnauze halten! Treue-
pflicht heißt, eine Berufsausbildung des vori-
gen Jahrhunderts gutheißen! Treuepflicht
heißt: Arbeiter, mehret den Gewinn der Fa-
milie Herberts!
Kollegen, solidarisiert Euch mit den Kollegen
W¡ldhirt und Klein, denn sie wurden ent-
lassen, weil sie für eine bessere Berufsaus-
bildung eingetreten sind."
Konsequent reagierte auch die lG Chemie,
Papier, Keramik: ,,Die fr¡stlose Entlassung
entbehrt leglicher Grundlage, sie ist sitten-
widrig. Wir gehen mit unseren beiden Kolle-
gen vor das Arbeitsgericht."

Kraqen. Zwei ihrer Mitglieder schrieben einen
r esérbrief, in dem sie bezweifelten, daß der
Betriebsratsvorsitzende Josef Löbbert über-
h:;:t noch Zeit habe, sich um diesen ,,Geld-
seqän" zu kümmern: ,,da er ja neben seiner
Beïriebsrats- und Aufsichtsratstät¡gkeit noch
Mitglied des Bundestages, Ratsmitglied und
Vo:sitzender der SPD-Fraktion im Rat der
Stadt, Mitglied des Verwaltungsstellenvor-
standes der lG Chemie, Mitglied des Haupt-
volstandes der lG Chemie und und und . . .

ist".
Und sie sagten noch mehr:
,,Wie wir erfahren mußten, hat unser Primus
(Betriebsratsvorsitzender) kein besonderes
lnteresse daran, den Geschäftsbericht der
DELOG be¡ der Belegschaft pupblik zu
machen." Aber: ,,Es stimmt schon, daß längst
nicht alle Lohnfragen und sozialen Belange
bei der DELOG zu aller Zufriedenheit gelöst
sind. "
Zufällig ginþ Oie Lehrzeit von Werner Grem-
bowietz, einem der Briefschreiber, kurz nach
der Veröffentlichung des Leserbriefes zu
Ende. Er bekam keinen Anstellungsvertrag
von der DELOG.
Eine Wirtschaftskrise hat die DELOG (siehe
Bilanz) sicher n¡cht dazu gezwungen, auf die
Mitarbeit von Werner Grembowietz zu ver-
zichten. Wenn zwíschen dem Brief von Werner
Grembowietz und der Maßnahme der DELOG
ein Zusammenhang bestünde, dann wäre es
wohl e¡n arger Zufall. Oder?

Werkschutz und
Arsen

Für: Hansen (Boß bei Bayer-Leverkusen, d.
Red.) und die Banken.
Wir werden ab jetzt etwas gegen die 5 und
gegen den Rausschmiß unternehmen l"
Das ist der Text eines Flugblatts, das Bayer-
Lehrlinge vor den Toren ihres Werkes in
Leverkusen verteilten.
Schon wenige Stunden später erscheint Werk-
schutz in der Berufsschule, um einen Schüler
zu verhören, dessen Name unter dem Flug-
blatt steht.
Der Berufsschuldirektor verweigert das Ver-
hör in der Schule. Die Werkschützer fordern
den Lehrling auf, nach Schulschluß in das
Haus des Werkschutzes zu kommen. Der
Lehrling verweigert die Aussage. Sein Chef
droht mit Entlassung.
Das ist für den Lehrling zuviel. Aus dem
Labor nimmt er sich eine Dosis Arsen mit
und untern¡mmt einen Selbstmordversuch.
Er überlebt den Selbstmordversuch - die
Arsenmenge war zu gering.
Der Werkschutz - nun im Schußfeld der
Kritik - sucht nun nach Entschuldigungen.
Er bekommt sie - von eben dem Berufs-
schuldirektor, der noch kurz zuvor das Ver'
hör in der Schule verweigerte.
Das Eingreifen des Werkschutzés wird nun
zur ,,harmlosen Befragung". lm übrigen habe
der Lehrling immer schon unter Minderwertig-
keitskomplexen gelitten.
Das Problem ist gelöst - zumindest für
Bayer... (nach Underground)

Eine Gewinnexplosion,
ein Betriebsrat
und ein Leserbrief.

Als die,,Deutsche Libbey-Owens-Gesell-
schaft" (DELOG) für maschinelle Glasher-
stellung in Gelsenkirchen-Rotthausen Mitte
vergangenen Jahres ihren Geschäftsbericht
vorlegte, hatien die Aktionäre allen Grund
zum Jubeln.
Die der CDU nahestehenden ,,Ruhrnachrich-
ten" wußten zu berichten, daß der Umsatz
der DELOG '1967, im Jahr der Krise, 206 Mill.
DM betragen habe und somit um 50/o d. h.
10 Mill. Mark gestiegen sei. Und die "West-
deutsche Allgemeine Zeitung" legte nodr
mehr Neuigkeiten auf den Tisch: Die Bilanz
betrage 14224941 DM und die Dividende
13,5 o/o.

Und als das ,,Rotthauser Wochenblatt", e¡n
ansonsten recht biederes lokales Blatt, dieses
Thema aufgriff und fragte, ob denn die Ar-
beiter an diesen Riesengewinnen mitbete¡ligt
worden seien und dann meinte: Dem Be-
triebsrat werde ,,diese dankbare Aufgabe
nicht allzu schwer fallen", da platzte der sehr
aktiven Jugendvertretung der DELOG der

Zufälle

Zwei blaue Briefe

,,Von der monatlichen,Ausbildungsbeihilfe'
geht ein großer Teil für das Fahrgeld zum
Betrieb und zur Berufsschule drauf. Ein wei-
terer, viel zu großer Betrag muß für das Mit-
tagessen ausgegeben werden. Außerdem
kommen die Kosten für die Lehrmittel und für
die Reinigung der Arbeitskleidung dazu. Was
bleibt dann noch von der sogenannten ,Aus-
bildungsbeihilfe' übrig?
Wir meinen:es muß mehr sein!
Bei gerechterer Brücksichtigung der finanziel-
len Situation der Lehrlinge schlagen wir fol-
gendes vor:
1. Das Fahrgeld zur Arbeitsstätte und Berufs-
schule muß jedem zurückerstattet werdenl
2. Das Essensgeld muß um die Hälfte ge-
senkt werden!
3. Die Ausgaben für die Lehrmittel müssen
von der Firma iibernommen werden!
4. Das Geld für die Anschaffung und die
Reinigung der Arbeitskleidung muß die Firma
zahlen !"
So hieß es u. a. in einem von der SDAJ-
Wuppertal verbreiteten Flugblatt. Der Text
richtete sich an die Lehrlinge der Chemischen
Werke Dr. Herberts und wirbelté dort enorm
Staub auf. Schließlich hatte s¡ch die Firmen-
leitung seit Jahren rührend bemüht, mit viel
Schmus und Propaganda ein lmage von ,,erst-
klassiger Berufsausbildung " aufzubauen.
Die Bosse zeigten sich jovial und reagierten
mit einer Einladung an die Flugblattautoren.
Man wollte sich im firmeneigenen Gästehaus
überdie aufgeworfenen Fragen unterhalten...
Und so stellten sich die Kritiker auch zum
Gespråch: SDAJ-Ortsvorsitzender Peter Dahl,
die ¡n der Firma beschäftigten Jungarbeiter
Werner Wildhirt (19), Vertrauensmann der lG
Chemie und Hans-Joachim Klein (20), eben'
falls Gewerkschafter.
Die Bosse gestalteten das Gespräch kurz,
knapp und belanglos. Denn Argumente haþ
ten sie nicht aufzubieten, insbesondere nicht
zu der inzwischen weiter formulierten Kritik.
So stellten die ,,Vorgeladenen" fest: ,,Die
,vorbildliche' Berufsausbildung bei Herberts
sieht folgendermaßen aus:

Bayer-Leverkusen:
Werkschutz als Gestapo

,,Magst Du gern eine 5 im Zeugnis? Dann
laß Dir lange Haare wachsen. Dann sag, unser
Staat ist Scheiße. Dann schreib das mal an
die Werkstattwand. Dann streik, wie es Dein
Recht ¡st. Dann sing mal die lnternationale.
Dann sag mal, Du hast die Schnauze voll,
wenn Du sie voll hast. Dann mecker mal über
die Erziehungsbeihilfe, wenn Du merkst, daß
Du das doppelte oder das dreifache ihres
Wertes schaffst. Dann verkünde mal, der
Werkschutz kämpft nicht bloß gegen Diebe
und ähnliches Gelichter, sondern er probe
vielmehr den Aufstand, den wir machen wer-
den, wenn einmal alle gemerkt haben, was
hier los ist.
Wenn Du all das tust, bekommst Du vielleicht
doch keine 5 ins Zeugnis. Aber Du fliegst
raus, kannst stempeln gehen, kannst in der
Bundeswehr dienen für ,,Heimat, Volk und
Vaterland ".
Für: Profit, Ausbeutung, Napalm.

Brauchst du eincn b¡lligen
Arbeitsmann , . . Kap¡talistische

Praxis
von Züchtigungsfällen in ihren Betrieben be-
richtet.

Saar
Der 18jährige Lehrling Heinz Brettar aus
Kleinblittersdorf beging Selbstmord.,,lch
werde m¡t den Schwierigkeiten in der Berufs-
schule nicht mehr fertig", hieß es in seinem
Abschiedsbrief.

Gegen die offenkundige Absicht dieses Ver-
merks - Tomas braucht dieses Zeugnis fürden Fall eines Stellenwechsels - legte derBetonbauer sofort Protest ein.
Das Schulamt - mass¡ve Aktionen oewärtio
- distanzierte sich inzwischen von ãer Ein--
llagynS. Es handele sich um eine eigenmäch-
tige Handlung des Lehrers. Man werðe Rohde
ein neues Zeugn¡s ausstellen.

Heidelberg: Klebezettel in Kaufhaus Horten

Da klebten sie nun: ,,Brauchst Du einen billi-
gen Arbeitsmann, schaff Dir einen Lehrling
an". An Fahrstühlen, Spindwänden, Schau-
fensterscheiben, sogar ander Tür zum Aller-
heiligsten, dem Zimmer des Geschåftsführers.
Klein, aber unübersehbar. Anlangs wurden
sie stillschweigend entfernt, die,,Spuckzet-
tel", die die Lehrlingsausbildung anpranger-
ten. Der Spuk ging jedoch weiter und die
Herren Geschäftsführer wurden von einer ge-
sunden Pânikstimmung ergriffen.
50 DM dem, der den Täter ermittelt, h¡eß es.
Er wurde nicht erm¡ttelt, trotz verstärkter Ta-
scfi enkontrolle des Pförtners.

Der Erfolg der Aktion: Die Horten-Lehrlinge
werden jetzt angehalten, regelmäßig die Sclru'
lungsstunden zu besuchen. Die Schulungs'
leiterin: ,,... damit die uns nichts anfl¡cken
können."
Außerdem ¡nteressieren sich in Heidelberg
jetzt aucfr Horten-Lehrlinge für die Arbeit der
SDAJ.
Die Karikatur eines Lehrlings der Firma
Horten trägt folgende Aufschrift:
,,lch bin Leerling, es bästeht ke¡n Grunt, stols
daruf zu sein. Aber meine Ausbildunk ist âur
100 jährige Tration beqründed. Und daraut
bin icf¡ rlolsl'

llannhelm
100 Lehrlinge demonstrierten in Mannheim
vor dem Haus des Feinmechaníkermeisters
löpfer, der seinen Lehrling Wolfgang Jerren-trup geschlagen hatte. Jerrentrups Verbre-
chen: ln Sorge um seine Prüfung im Herbst
hatte er den Meister an seine Pflichten zur
Ausbildung erinnern wollen. Daher nagelte erdas Berufsbild für Feinmechanikerlehrlinge
an die Werkstattwand, und er trug eine Pla-
Kette mit der Aufschrift ,,Wir fordern Berufs-
ausbildung für das Jahr 2000". - Jerrentrup:
33 von 45 jugendlichen Teilnehmern einer
Versammlung der lG Metall hätten ebenfalls

Hamburg
Tomas Rohde (20), frischgebackener Beton-
bauer, gehörte zu den lnitiatoren der Ham-
burger Lehrlingsdemonstration am B. 11. 68
(elan berichtete ausführlich darüber).
Überrascht mußte Tomas feststellen, daß man
ihn deswegen auf die schwarze Liste setzen
möchte. ln seinem Abschlußzeugnis der Be-
rufsschule Hamburg G lll war unter Bemer-
kungen eingetragen: ,,Rohde war einer der
Organisatoren bei der Lehrlingsdemonstra-
tion für eine bessere Berufsausbildung am
8. 11.69".

Mannhelm
Drastische Kürzungen des Berufsschulunter-
richtes an der Gewerbeschule C 6. lnnerhalb
kurzer Zeit wurde der Unterricht von 10 aufI Stunden und schließlich auf 6 Stunden à
45 Minuten beschränkt.
Das geschieht in Klassen, die kurz vor der
Prüfung stehen.
Als Ergebnis läßt sich schon jetzt leststellen,
daß immer mehr Lehrlinge besonders durch
die theoretische Prüfung fallen.
,,Stifte - ihr sollt ewig pennen" hieß die
Überschrift eines Flugblatts, mit dem Lehr-
I inge dagegen protestierten.

ln Kürze
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Unsere Begegnung mit Frau Nguyen -¡r,
Binh und Herrn Trinh Van Anh, V..t*ìl'j
der Jugendorganisationen, verlief in g¡o1¡l'
Herzlichkeit. Frau Nguyen thi Binh ist i,i
ihrer großen Ruhe, Einfachneit und Offenl
heit eine echte Volksvertreterin, vor allern
aber auch eine Kämpferin der sogenannten
,,Armee der Knoten" - die vietnamesi-
schen Frauen schlingen ihr Haar im \acken
zu einem Knoten, daher die Bezeichnung -der Tausenden von Frauen, Ìvfütter u¡¿
Mädchen, die durch ihre Gewandheit im
politischen Kampf entscheidend zur f¡1-
wicklung des Befreiungskampfes beitragen,
Sie selbst hat sich seit ihrer Schulzeit de¡¡
Kampf ihres Volkes verschrieben. Zet-

Veriustziffern der ,Vietcong" Und es ist
sicher kein Zttfall. daß ein Großteil der
þRD-Presse in der kritiklosen Wiedergabe
der amerikanischen Kommuniques in Euro-
Da an erster Stelle steht. . . Wie sieht nun
åie Siruation in Südvielnam latsächlich
aus ?

Frau Nguyen Thi Binh: In Wi¡klichkeit
konnten die GIs in Vietnam keine Siege
davontragen. Im Gegenteil, sie mußten eine
Niederlage nach der anderen einstecken,
und die Volksk¡âfte, die im Kampf ge-
wachsen sind, konnten immer größere Sie-
ge verzeichnen. Meiner Meinung nach ver-
sucht die amerikanische Regierung, über
die Presse auf diese Art der Weltmeinung
vorzugaukeln, daß die Amerikaner in Viet-
nam in einer siegreichen Position seien.
Warum? Auf diese Art wollen sie den
Widerstand der Weltmeinung, vor allem
den Widerstand der amerikanischen öffent-
lichkeit gegen die grausame Aggressions-
politik der USA in Südvietnam abschwä-
chen. Deswegen behaupten sie ständig, daß
wir Niederlagen erleiden und daß wir be-
reits vernichtet seien. Tatsächlich sieht die
Situation ganz anders aus.
elan: Das Jahr 1968 hat an der militäri-
schen Front eine Wende gebracht, die für
die weitere Entwicklung von entscheiden-
der Bedeutung ist. Welche Ereignisse des
Jah¡es 1968 halten Sie für die wichtigsten
im Befreiungskampf lh¡es Volkes?
Frau Nguyen Thi Binh: Mit der General-
offensive zu Beginn des Jahres 1968 hãt
eine neue Etappe im Kampf unseres Volkes
begonnen. Man darf diese Generaloffensive
nicht aus ihrem Zusammenhang lösen: sie
ist das Resultat von 14 Jahren ununter-
brochenen Kampfes. Das muß man sich
dabei vergegenwärtigen. In dieser neuen
Etappe befindet sich unser Volk in der
Position der Initiative und der Stärke, in
jeder Hinsicht: nicht nur politisch, sondern
auch militärisch. Die wichtigsten Ereignisse
sind für uns: an erster Stelle die Generalof-
fensive, zweitens die Einstellung der Bom-
benangriffe gegen den Norden - und ich
denke, daß zwischen beiden Tatsachen eine
enge Beziehung besteht. Die Bevölkerung
von Südvietnam betrachtet die bedingungs-
lose Einstellung der Bombenangriffe gegen
den Norden als einen Sieg des ganzeî
Volkes, und wi¡ sind darüber für unsere
Brüder, unsere Freunde im Norden sehr
glücklich. - Drittens die Tatsache, daß die
USA sich gezwungen sahen, sich an einen
Konferenztisch zu viert zu setzen, Das ist
ein Sieg des Volkes im Süden, ein Sieg der
FNL. Sehen Sie, vorher haben sie von der
FNL wie von Aufständischen, Gespenstern,
gesprochen, die es nicht gibt. Aber jetzt
müssen sie die Wirklichkeit akzeptieren
und mit uns diskutieren. Natürlich ver-
suchen sie auch jetzt noch, nicht ernsthaft
mit uns zu sprechen. . . aber schließlich ist
die Front da, sie sitzt ihnen gegenüber. . .
utese Siege haben dem Kampf neuen Auf-
trieb gegeben. Das Volk sieht jetzt die FNL

mit seinen Forderungen am Konferenztisch
und ist sehr glücklich darübe¡, daß seine
Vertreter am Konferenztisch sitzen und
von der Eaízen Welt gehört werden.

Man lebt nicht halb

elan: Man begegnet bei uns auch häufig der
Frage: warum nimmt die FNL nicht die
Gelegenheit der Pariser Konferenz wahr,
um auf den schnellsten Wege ihrem Land
den so lange ersehnten Frieden zu bringen,
selbst wenn sie dabei Zugeständnisse an die
Amerikaner machen müßte.
Frau Nguyen Thi Binh: Zunächst möchte
ich Ihnen sagen, daß die Konferenz in Paris
auf Grund unserer Bemühungen stattfin-
det. Dank unseres Kampfes ist sie möglich.
Vorher haben die USA nie an eine Konfe-
renz, vor allem mit der FNL, gedacht. Und
wir meinen, daß wir das Zustandekommen
der Konferenz auch den Friedensbewe-
gungen der verschiedenen Länder verdan-
ken, die ständig die Einstellung des ameri-
kanischen Aggressionskrieges und die Aner-
kennung der FNL forderten. Ich glaube,
auch bei lhnen gibt es diese Parole. - Man
muß sich darüber klar sein, daß diese
Konferenz kein Beweis für den guten Wil-
len der Amerikaner ist, sondern daß sie das
Ergebnis der Bemühungen des gemeinsa-
men Kampfes ist. Wir haben um diese
Konferenz gekämpft, weil wir wollen, daß
auf dieser Konferenz das vietnamesische
Problem gelöst wird, um dem vietnamesi-
schen Volk seine nationalen Rechte zu
garantieren, die schon vor 14 Jahren im
Genfer Abkommen anerkannt worden wa-
ren, und zwar von mehreren Mächten, die
erklärten, daß sie diese Rechte respektieren
werden. Sie sehen also, daß wir für den
F¡ieden und für die Unabhängigkeit des
Landes sind.
Wir werden alles tun, um diesem amerika-
nischen Aggressionskrieg ein Ende zu be-
reiten, aber selbstverständlich nicht auf
irgendwelchen Grundlagen, denn wir haben
nicht l4 Jahre lang gekämpft, um uns von
den USA beherrschen zu lassen. Wir mei-
nen, daß das, was wir fordern, völlig
korrekt ist. Und welche Zugeständnisse
sollten wir den Amerikanern machen. Man
kann keine Zugeständnisse in bezug auf
seine Unabhängigkeit, auf das Recht auf
Leben, machen. Man lebt, oder man lebt
nicht. Man lebt nicht halb. Es geht nicht
darum, Zugeständnisse zu machen und
schon gar nicht Zugeständnisse auf Kosten
der Rechte des vietnamesischen Volkes.
Das wäre meiner Meinung nach nicht rich-
tig. Wenn jemand Zugeständnisse zu ma-
chen hat - dieses Wort ist im übrigen nicht
gaîz zvtreffend - dann sind es die Ameri-
kaner. Sie haben diesen Krieg provoziert,
und sie müssen sich zurückziehen.
elan: Während der Generaloffensive zu
Beginn des Jahres 1968 bildete sich eine
neue Massenorganisation, die nun offenbar
neben der FNL eine große Rolle spielt.
Worin unterscheidet sie sich von der FNL?

Frau Nguyen Thi Binh: Ja. Während der
Generaloffensive des Tet-Festes 1968 hat
sich eine neue patriotische Organisation
gebildet: die Allianz der Nationalen Demo-
kratischen Friedenskräfte. Diese patrioti-
sche Organisation umfaßt die verschie-
denen Bevölkerungsschichten der Städte:
Intellektuelle, Industrielle, Buddhisten,
Studenten. Auch andere Schichten sind in
ihr vertreten - in erster Linie sind es aber
diese breiten Schichten, die noch nicht in
der FNL organisiert sind, die aber ange-
sichts der ununterbrochenen amerikani-
schen Aggression sich der Gefahr bewußt
werden, in der sich die Nation befindet
und die deswegen Stellung bezogen haben.
Die Gemeinsamkeit der Allianz und der
Front ist, daß sie mit uns in der Forderung
nach dem Abzug der US-Truppen und
dem Aufbau eines unabhängigen, demokra-
tischen, neutralen Vietnam überein-
stimmt. Diese Allianz entwickelt sich in
den Stådten sehr schnell.
Wie _Sie wissen, ist der größte Teil des
Landes schon befreit und wird von der
FNL kontrolliert. In den Städten haben
wir natürlich auch Organisationen der
FNL, aber es gibt immer noch Personen,
Patrioten, die nicht organisiert sind. Aufga-
be der Allianz ist es also, die natürliche
Einheit des vietnamesischen Volkes gegen
die amerikanischen Aggressoren noch zu
verbreitern. Insofern ist ihre Bildung von
großer Bedeutung.
elan: Seit einigen Monaten fordert die FNL
die Bildung eines Friedenskabinetts. Wel-
che Aufgabe hätte dieses Friedenskabinett
in der augenblicklichen Situation?
Frau Nguyen Thi Binh: Sie wissen, daß die
FNL sich die Bildung eine¡ Koalitionsregie-
rung zum Ziel gesetzt hat, in der alle
sozialen Schichten vertreten sein werden,
alle religiösen Tendenzen, Nationalitäten
und Persönlichkeiten, die zur Befreiung des
Landes beigetragen haben. Wir meinen, daß
eine solche Regierung den Bestrebungen
des Volkes nach einer breiten Demokratie
entspricht, denn alle sozialen Schichten,
alle Nationalitäten, alle religiösen Sekten
haben ihren Beitrag zum Befreiungskampf
geleistet und deswegen müssen ihnen auch
Vertreter in dieser Regierung garantiert
werden.
Aber zur Zeit sind wir für die Bildung eines
Friedenskabinetts. Ich werde lhnen erklä-
ren, warum: Sie wissen sicher, daß die
augenblickliche Saigoner Verwaltung ein-
deutig Agenten der Amerikaner sind. Diese
Verwaltung wurde 1965 von den Amerika-
nern auf die Beine gestellt, um den Krieg
zu führen. . . Wir unsererseits - ich sage
,,wir", ich könnte auch sagen ,,die Bevölke-
rung von Südvietnam" - meinen, wir
wollen über die Diskussion zu einer korrek-
ten politischen Lösung des vietnamesischen
Problems gelangen, um diesen Aggressions-
krieg zu beenden, um unserem Volk end-
lich ein normales Leben zu ermöglichen.
Diese Saigoner Verwaltung aber war gegen

f
elan-M¡tarbeiterin lrene Martin sprach
mit der stellvertretenden Leiterin der
Delegation der FNL bei den Pariær Ver-
handlungen, Frau Nguyen Thi Binh

FNL:

tweilig war sie Leite¡in der Bewegung de¡
Schüler, Studenten und Intellektuellen von
Saigon. 1950 kâmpfte sie in der Assozia-
t io n fortschrittlicher F¡auen. Neben
Nguyen Huu Tho, dem heutigen Präsiden-
ten der FNL von Südvietnam, leitete sie die
denkwürdige antiimperialistische Manife-
station am 19.3.1950 in Saigon, auf de¡
500.000 vietnamesische Patrioten gegen
die Ankunft der 7. US Flotte in Salgon
protestierten. Die Jahre von 1950 bis zur
Befreiung durch das Genfer Abkommen
1954 verbrachte sie im Gefängnis. Nach
1954 kämpfte sie vor allem ìn der südviet-
namesischen Friedensbewegung. Seit 1962
h a t s ie zahlreiche Delegationen der
FNL im Ausland geleitet. ZurZeit ìst F¡au
Nguyen ThiBinh stellvertretende Leiterin
der Delegation der FNL vonSüdvietnam bei
den Pariser Verhandlungen.
Frau Nguyen Thi Binh zeigte uns einige
wesentliche Züge der amerikanischen Poli-
tik in Vietnam auf.
,,Das, was die Amerikane¡ bei uns betrei
ben, nennt man allgemein Neokolonialis-
mus, d.h. sie verfolgen eine Kolonialpoli-
tik, in de¡ sie jedoch rteue und heimtücki-
schere Mittel anwenden. Die Amerikaner
bauten zunächst eine Verwaltung und eine
Marionettenarmee auf, die von ihnen un-
terhalten werden und die nach ihren Di-
rektiven handeln. Sie schalteten sich also
nicht direkt ein. Außerdem wenden sie die
sogenannten wi¡tschaftlichen und militä¡i-
schen Hilfen an, um diese Verwaltung und
die Ma¡ionettenarmee völlig in ihre Abhän-
gigkeit zu bringen. Die Saigoner Ve¡wal-
tung würde sofort zusammenbrechen,
wenn man ihr ihre Dollarstütze entzöge.
Das Heimtückische dieser Politik besteht
darin, daß sie versuchen, dieser Verwaltung
eine nationale Fassade zu geben, um das
Volk zu täuschen. Sie erfinden Wahlen, urn
die Saigoner Verwaltung sozusagen zu le--

galisieren - um behaupten zu können, dalJ
diese Verwaltung vom Volk gewählt set'
Aber unser Volk hat lange genug für seine
Unabhängigkeit gekämpft. Es weiß sehr
gut, welche Regierung seinen Interessen
dient und welche sie ve¡rät."
elan: In unserer Presse liest man last
ausschließlich von den Siegen der G in
Vietna m. Und von den schon
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die Pariser Konferenz. Sie war deswegen
gegen die Konferenz, weil sie gegen die
Beendigung des US-Aggressionskrieges ist.
Ih¡ Interesse ist, diesen Aggressionskrieg
forzusetzen. Und das ist durch Tatsachen
bewiesen: sie waren es, die gegen die
Einstellung der Bombardierungen des Nor-
dens waren. Und jetzt sind sie wieder
diejenigen, die die Wiederaufnahme der
Bombenangriffe gegen den Norden for-
dern. Sie nehmen also nicht deshalb an der
Konferenz teil, weil sie einen Weg zum
Frieden suchen. -Zweitens: in Saigon und in den besetzten
Städten ist die Repression gegen alle sozia-
len Schichten sehr stark, sie wendet sich
gegen alle Friedenskräfte, ja sie trifft sogar
die Buddisten, die nur Frieden fordern,
Studenten, die F¡ieden fordern, Künstler,
die Lieder für den Frieden schreiben und
deswegen verhaftet werden. Die Saigoner
Verwaltung sagt ganz klar, daß diese Frie-
densbewegung unterdrückt werden muß,
damit ihre Interessen gewahrt bleiben. Sie
ist also gegen den Frieden. Die Bevölke-
fl;ng vor allem der Städte kann sich davon
überzeugen, daß die augenblickliche Ver-
waltung Thieu-Ky-Huong ein Hindernis
auf dem Weg zur politischen Lösung des
Vietnam-Problems ist. Deswegen ent-
wickelt sich in Saigon und in den besetzten
Städten eine sehr starke politische Bewe-
gung, die den Sturz der Saigoner Ver-
waltung fordert, um ein Friedenskabinett
zu bilden. Dieses Friedenskabinett wird
dann ernsthaft mit der FNL diskutieren.
elan: .. . und auch an der Pariser Konfe-
renz als vie¡ter Partner an Stelle der Sai-
goner Delegation teilnehmen?
Frau Nguyen Thi Binh: Natürlich. Dieses
Friedenskabinett ist für den Frieden, wie es
schon sein Name sagt, und für eine politi-
sche Lösung des vietnamesischen Problems.
Dieses Friedenskabinett wird ernsthaft mit
uns und selbstverständlich mit anderen
Parteien diskutieren können - in erster
Linie aber mit uns, d.h. der FNL. Die
Saigoner Verwaltung versucht zwar, die
Existenz der FNL zu leugnen, aber ein
Problem in Südvietnam ohne die Befrei-
ungsfront lösen zu wollen - das ist einfach
unmöglich. - Es ist das Volk, das dieses
Friedenskabinett gefordert hat. Wir, die
FNL, wir sehen, daß die Saigoner Verwaì-
tung ersetzt werden muß: ein Friedens-
kabinett wäre die geeignete Form, um das
Problem zu lösen. Wir sind für ein Frie-
denskabinett, wir unterstützen diese For-
derung - wir haben sie aber nicht verb¡ei-
tet; sie wurde vom Volk gestellt, wir
stimmen ihr lediglich zu. Deswegen können
wir auch nicht sagen, wie dieses Friedens-
kabinett zusammengesetzt sein wird. Diese
Frage stellen uns einige Freunde. Ich mei-
ne, das Volk wird seine Vertreter sélbst
wählen.

Napalm und Friedensversprechungen

elan: Meinen Sie, daß die Ablösung John-

sons durch Nixon jetzt eine Änderung der
amerikanischen Vietnampolitik bringen
könnte?

Frau Nguyen Thi Binh: Selbstverständlich
hat Herr Nixon nach seiner Wahl mit Her¡n
Johnson seine Gedanken zur Politik der
amerikanischen Regierung ausgetauscht.
Was wir in Vietnam davon me¡ken, ist, daß
Herr Nixon die Politik von Herm Johnson
fortsetzt. Wie ich eben schon gesagt habe,
die Aggressionspolitik hat sich sogar ver-
stä¡kt. Her¡ Nixon selbst hat von eine¡
Position der Stärke gesprochen. . . Sie se-
hen, wir haben da keine lllusionen. Aber
ich denke, daß schlielòlich der gerechte
Kampf des vietnamesischen Volkes, unter-
stützt yon allen Völkern der Welt, von den
Kräften des Friedens und der Gerechtig-
keit, die USA zwingen wird, eine korrekte
politische Lösung des Vietnamproblems
anzunehmen.
elan: Können Sie uns etwas über die Taktik
der Amerikaner bei der Pariser Konferenz
sagen?
Frau Nguyen Thi Binh: Die Taktik der
Amerikaner bei der Pariser Konferenz spie-
gelt ihre allgemeine Politik wider: erstens
reden sie sehr viel von Frieden, und zwei-
tens ve¡suchen sie, zu vermeiden, von den
grundlegenden Problemen zu sprechen,
weil sie sich im Grunde noch nicht ent-
schlossen haben, ihren Aggressionskrieg zu
beenden. Z.B. beziehen sie sich auch auf
das Genfer Abkommen und man kônnte
meinen, daß sie für das Genfer Abkommen
sind. In Wi¡klichkeit ist das jedoch nicht
der Fall. Wir wissen seit langem, daß die
USA das Genfer Abkommen sabotiert ha-
ben. Wenn sie es respektiert hätten, gäbe es
die heutige Situation nicht. Wenn sie also
jetzt vom Genfer Abkommen sprechen,
machen sie die zweitrangigen Punkte, die
für sie günstig erscheinen, zu den Haupt-
punkten.
Die ganze Welt weiß, daß das Genfer
Abkommen in seinen grundlegenden Prin-
zipien die Anerkennung der nationalen
Rechte des vietnamesischen Volkes bedeu-
tet: Unabhängigkeit, territoriale Integrität,
Wiederve¡einigung des Landes; das alles
beinhaltet, daß auf unserem Boden keine
fremden Truppen stationiert sein dürfen.
Aber anstatt von diesen grundlegenden
Punkten zu sprechen, reden sie von der
entmilitarisierten Zone, vom Rückzug der
vietnamesischen Truppen in den Norden,
als handelte es sich um einen Krieg zwi-
schen dem Norden und dem Süden. Sie
sind also auch in diesem Punkt - das
Genfer Abkommen betreffend - äußerst
heimtückisch.
elan: Welche Positionen kommen für eine
politische Lösung in Frage?

Frau Nguyen Thi Binh: Es sind die fünf
Punkte
l) Die Ziele des Kampfes des vietname-

sischen Volkes sind: Unabhängigkeit,

Demokratie. Frieden.
bereitung der friedlic
gung des Vaterlandes.

2) Einstellung des .\ggressionskrieges. .q6-
zug der amenkanischen Tnrppe¡ ¡n'"
Auflösung ihrer Stütztpunkte.

3) Es sollen allgemeine freie Wahlen durch-
gehihrt werdenl auf breiter nationale"
Crundlage wird eine Koalitionsregien¡ni
gebildet werden. die dem vietna¡gì
ischen Volk im Süden das Recht ¿¡¡
Selbstbestimmung garantiert.

4) Wiedervereinigung des Landes, die
schrittweise auf der Gmndlage von Dis-
kussionen und gegenseitigem Ernver-
st¿indnis ve¡wirklicht wird.

5) Neut¡ale Friedenspolitik. Wir wollen r¡ns
nicht in die Angelegenheiten anderer
Länder einmischen, aber rvi¡ veriange¡
als Gegenleistung, daß man unsere Un-
abhãngigkeit respektiert und daß keine
militärischen Stützpunkte in unse¡em
Land errichtet we¡den. Wi¡ selber wer-
den keinem Militärpakt beitreten. Wir
haben vor allem auch an eine Politik de¡
Freundschaft mit vielen Lãndern ge-
dacht, und zwar auf der Grundlage der
Gleichberechtigung und gemeinsamer
Interessen.

Diese fünf Punkte sind sehr vemünftig, sie
entsprechen voll und ganz dem Genfer
Abkommen und dem internationalen
Völkerrecht auf Selbstbestimmung der
Völker. In keinem einzigen Punkt beein-
trächtigen sie die Interessen der Amerika-
ner. Ich denke, daß unsere Position kor¡ekt
ist, und daß sie als Grundlage einer Rege-
lung angenommen werden muß.

Die Solidarität muß wachæn

elan: Wie schätzen Sie die Unterstützung
des vietnamesischen Befreiungskampfes
durch die Weltmeinung ein?
Frau Nguayen Thi Binh: Wir messen der
Weltmeinung große Bedeutung bei, weil
wir der Ansicht sind, daß unsere Kräfte ?
nicht ausreichen, um einen Feind wie die
USA zu bekämpfen. Andererseits betrach-
ten wir unse¡en Kampf als einen Teil des
Kampfes aller Völker fìir ihr Recht auf ¿
Freiheit und sozialen Fortschritt. Deswe-,
gen haben wir die internationale Unter-
stützung immer sehr hoch eingeschätzt,
und wi¡ halten sie für einen wichtigen
Fakto¡ bei der Entscheidung unseres
Kampfes. Bis jetzt, denke ich, hat die
Weltmeinung schon ih¡en Teil zum Sieg des
vietnamesischen Volkes beigetragen. Wenn
wir aber immer noch keine sehr wirksamen
Resultate erzielen, dann vielleicht auch
deswegen, weil wir die Völker noch nicht
genügend mobilisiert haben. Man muß ver-
suchen, voranzukommen und die Unter-
stützung noch zu verstärken.
Es stimmt, daß wir uns eine noch stãrkere
Untersttitzung wünschen, aber wir ve¡ste-
hen auch, daß z.B. die Lage in Ihrem Land

nichl leicht ist und daß wir in erster Linie
,uf unsere eigenen Kräfte rechnen müssen.
Wir verfolgen mil großer Freude jeden
Fortschritt bei Ihnen, und besonders in der
Solidaritätsbewegung mit Vietnam. Ich
denke, Sie können zusammen mit unseren
Freunden aus den verschiedenen Ländern
viel tun. Es glbt noch so viele Dinge über
Vietnam, die unbekannt sind. Viele Men-
schen guten Willens wissen immer noch
nicht, was bei uns los ist. Deswegen ist die
erste Aufgabe, sie zu informieren, denke
ich: worum kämpft das vietnamesische
Volk im Süden und was tun die Ameri-
kaner dort unten. Und was fordern die
vietnamesischen Patrioten. Was ist die
FNL. Eine Horde menschenfressender Auf-
ständischer, die die Bevölkerung abschlach-
tet? Vielmeh¡ muß man von den Ver-
brechen sprechen, die die Amerikaner bei
uns begehen. Sehen Sie, jetzt 2.B., jeden
Tag werfen sie mehr als 1.000 Tonnen
Bomben über unserem Boden ab. Jede
Tonne verursacht, nehmen wir an, einen
Toten oder ein zerstörtes Haus. . . welche
unendlichen Verwüstungen. . .'Und woher
nehmen die Amerikaner das Recht, unser
Volk so zu mißhandeln und zu morden. . .

- aber ich bin sicher, daß die Völke¡ auf
unserer Seite sein werden, wenn sie erst
einmal die Wah¡heit erfahren. Es ist so
klar: einerseits eine gigantische imperiali-
stische Macht, die mit den fü¡chterlichsten
Kriegsmethoden sich auf ein kleines Volk
stürzt, das nur Frieden und Unabhängigkeit
verlangt.

elan: Wie schätzen Sie die Bedeutung der
Niederlage der US-Aggression für den
Kampf aller Völker für Frieden und sozia-
len Fortschritt ein?

Frau Nguyen Thi Binh: Ich meine, das zu
beurteilen, ist Aufgabe der Völker. Wir
unsererseits haben dieses Bewußtsein, daß
der amerikanische Imperialismus nicht nur
unser Feind ist. Er versucht, seine Politik
der Welthegemonie überall durchzusetzen.
Und in diesem Punkt ist unserer Meinung
nach der siegreiche Kampf des vietnamesi-
schen Volkes ein Beitrag zum Kampf fìir
Freiheit und Unabhängigkeit der Völker
und für Frieden in der Welt. Mit unserem
Kampf um unsere nationalen Rechte erfül-
len wir unsere Pflicht gegenüber allen
Völkern, die für Frieden und Gerechtigkeit
kämpfen. Und als Gegenleistung hoffenwir daß die Bewegung der Unterstützung
unseres Kampfes immer stärker wird, um
uns zu helfen, diesem barbarischen Krieg
schnell ein Ende zu bereiten.

Ich möchte Sie beauftragen, allen unseren
Freunden, besonders der Jugend in West-
deutschland unseren Dank zu überbringen
für das, was sie für uns getan haben. Wir
schätzen ihre Unterstützung sehr hoch ein.
Wir werden nie vergessen, daß sie immer
Sympathie und Vertrauen für unseren
Kampf bewahrt haben.

Auszüge aus der Jahresbilanz nach e¡nem
Kommunique der Kommandantur der Volks-
bef reiungsarmee von Südv¡etnam, vom
20.r 2.1968:
Mehr a1s 630.000 Feinde, davon mehr als
230.000 amerikanische Soldaten und Sa-
tellitensoldaten, wurden getötet, verletzt
oder gefangengenommen. Ca. 6.000 Flug-
zeuge aller Typen wuiden abgeschossen,
zerstört oder beschädigt; 13.500 Militär-
fahrzeuge, darunter 7.000 Panzer, zerstört
oder unbrauchbar gemacht; ca. 1.000
Kriegsschiffe versenkt oder in Brand ge-
setzt.
Während der Volksaufstände wurden mehr
als 1.000 Dörfer befreit. lm ganzen wurden
ca. 2.000.000 Volkskomitees gebildet,
Außerdem desertierten Tausende von Ma-
rionettensoldaten, entscheidende Verbin-
dungswege wurden lahmgelegt, Munitions-
depots gesprengt, eine Marionettenbrigade,
7 Regimenter und taktische Gruppen, 187
Bataillone und l8 Panzereskadrone und
mehr als 750 amerikanische, Marionetten
und Satellitenkompanien vernichtet ode¡
dezimiert. "

\eutralitär rr^
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Christoph Maier
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Die Sexualunterdrückung kann auf ver-
schiedenen Wegen erreicht werden. Zum
einen wird sie vollzogen durch die fakti-
sche Ver- und Behinderung sexueller Betä-
tigung (keine eigenen Räume, Eltern meist
zu Hause, kein Geld für Hotel), durch das
direkte Verbot, durch Strafandrohung oder
Bestrafung, durch Gesetz und Elternrecht.
Der andere Weg besteht darin, das Bewußt-
sein des Menschen so zu manipulieren
(,,zurechtzubiegen'), daß er selbständig
seine eigene sexuelle Freiheit ei¡schränkt
oder unterdrückt (2.8. durch das Gewis-
sen). Diesen Vorgang, gesellschaftliche
Normen und Wertvorstellungen im eigenen
Denken als ,,ewige Werte und Gebote"
zum angeblich eigenen Nutzen (2.8. ,,See-
lenheil") zu behandeln und sie ,,freiwillig"
zu befolgen, nennt man Verinnerlichung.
Die manifeste (offene) und repressive (2.8.
durch Verinnerlichung) Sexualunter-
drückung sind miteinander gekoppelt, er-
gänzen und verstärken sich gegenseitig im
Effekt, nämlich im erreichten Ausmaß der
Unterdrückung menschlicher Bedürfnisse.

Ihr dialektisches Verhältnis läßt sich sehr
leicht am Beispiel der Sexualunterdrückung
in der bürgerlichen Familie nachweisen.
Hier formen die beiden rilege aufs ,,muster-
gültigste" den Menschen, den unsere Ge-
sellschaft braucht, sexualfeindlich, ver-
klemmt und ,,ewig schuldbeladen'i. In der
Familie bekommt das Kind seine Einstel-
lung zur Sexualität vermittelt. Die Erzie-
hung der ersten sieben Lebensjahre prägt
das Sexualverhalten des ganzen Lebens.

Hier entstehen die Normen und Klischees,
hier wird der Grundstein der Verteufelung
der Sexualität gelegt. Ein Beispiel: In der
Analphase (von Anus = der After) macht
dem Kind die Beschäftigung mit seinen
Ausscheidungsorganen und seinen Aus-
scheidungen besonderen Spaß. Sie stellt
seine lustvolle Beschäftigung in der Zeit
dar, in der die Mutter, sonst bevorzugtes
Liebes- und Sexualobjekt ded Kindes,
keine Zeit fìir es hat. Hier bricht aber
brutal die Reinlichkeitserziehung ein und
macht dem Kind mit allen Mitteln klar,
daß das, was ihm am meisten Spaß macht,
unanständig, eklig, schmutzig und damit
verboten ist.
12
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Gegen die,,Schuæinetei'
Erlebt das Kind in einer späteren Phase, in
der es sich zuerst für die Geschlechtsorgane
und ihre Funktion interessiert und mit
ihnen spielt die gleiche Unterdrückung und
Ablehnung durch die gleichen geliebten
Personen (,,Du sollst die Hände über der
Bettdecke lassen!", ,,Doktorspielen ist ver-
boten!"), bringt es verständlicherweise und
zumeist noch von den Eltern gefördert,
seine jetzige -verbotene- Handlungsweise
mit seiner früheren analen -gleichfalls ve¡-
botenen- in Zusammenhang und bezieht
die alten Bezeichnungen für sein Spiel
(schmutzig, eklig) auch auf sein jetziges
Spiel. Auch die genitale Sexualität wird zur
Schweinerei (Schwein - Schmutz - Kot -Afte. - typische Koppelung analer Ver-
dräno*ngen mit genitalen aber verbotenen
Sexualhandlungen). Sexuelle Tätigkeiten
sird auch dann ,,eklig", widerlich, und an
ihnen haftet für immer der Geruch des
Verbotenen. Da diese Verbote aber von
hauptsächlich geliebten Personen ausgin-
gen, empfindet das Kind Schuldgefühle
gegen diese, wenn es anders handelt.
Auf diesem Konflikt zwischen Bed,ürfnis
und -jetzt verinnerlicht- Moral können
Kirche, bürgerliche Familie und Gesell-
schaft ihr widerliches Süppchen kochen.
Die Religion und ihre Vertreter bekommen
den ,,ewig schuldigen" Menschen, den sie
brauchen, der willig ihre freudlosen Prinzi-
pien als ,,Sühnen" für seine Schuld über-
nimmt. Hand in Hand gehen mit diesem
die Ambitionen der gesellschaftlich Herr-
schenden, sobald ihre Macht gefährdet
wird. Dem Verklemmten werden neue
,,Ideale" angeboten: das Glück der Nation
geht dem des Einzelnen vor. Opferbereit-
schaft, Ehre, Treue und Gehorsam werden
als oberste Werte hingestellt. Der Mensch,
bei dem es im Bett nicht klappt, soll willig
die Möglichkeit ergleifen, sich seiner
Schuld durch den Dienst ,,an der guten
Sache", am Vaterland zu entledigen. Be-
sonders schön wird es fl¡r ihn, wenn er
dann sein Minderwertigkeitsgefühl an ge-
sellschaftlichen Minderheiten abreagieren
darf.
Der Zusammenhang zwischen politischer
Hetze gegen Minderheiten und der Sexual-
verdrängung der Aufgehetzten wird da-

lm Bereich der Sexualität ist
unsere Gesellæhaft im Umbruch

begriffen. Die Formen der Sexual-
unterdrüGkung s¡nd heute ge-

mischt aus zum Teil alten, über-
holten und neuen, verfe¡nerten.

Unsere Gesellschaft bringt es
fert¡g, Aufklärung ¡n den Dienst

durch deutlich, daß man Minderheiten
sexuell verketzert, als asozial und abnorm
hinstellt oder durch ihre angeblich unge-
heure Potenz dem Sexualneid der Kleinbür-
ger ausliefert: ,,Die Gastarbeiter wollen nur
unsere Frauen", ,,Alle Studenten huldigen
der freien Liebe", ,,Neger sind viel poten-
ter als Weiße und sind auf blonde Frauen
scharf".
Wi¡ dürfen es uns aber nicht so leicht
machen, nur die offenkundigen Formen
der Sexualunterdrückung zu beschreiben.
Vieimehr wollen wir die Erscheinungsfor-
men der Sexualität und Sexualunter-
drückung in unserer spätkapitalistischen
Gesellschaft untersuchen. Die Formen sind
subtiler (feiner und undurchsehbarer) ge-
worden, die Absicht der Herrschenden ist
geblieben: uns endgültig den Spaß am Sex
zu nehmen,

Teile und herrsche

Der herrschenden Klasse wurde zu jeder
Zeit mehr sexuelle Freiheit zugebilligt. Der
Adel der Feudalzeit hatte Rechte (wie z. B.
das ,,Recht der ersten Nacht" bei seinen
weiblichen Untergebenen), von denen der
Bürger nur träumen konnte. Ehebruch
beim einfachen Volke wurde z.B. in Frank-
reich mit dem Tode bestraft, niemand aber
-schon gar nicht der Klerus- hatte etwas
gegen die vielen Mätressen der Edelleute
einzuwenden. Die Bourgeoisie schuf sich
ihre eigene Moral, die bekannte ,,tugend-
hafte" bürgerliche, die sich als'ausgezeich-
netes Kampfmittel gegen die ,,lockren"
Sitten des Adels erwies, da durch die
Sexualverdrängung libidinöse Energien (=
Energien, die sonst auf ein Sexuaþiel
gerichtet sind) frei wurden und durch die
bürgerlichen Tugenden wie ,,Fleiß, Streb-
samkeit und Gehorsam" das wirtschaft'

der Represion, der Unterdri¡k-
kung zu stellen, sexuelle Fre¡-
heit in ihr Gegenteil zu ver-
uì¡andeln. Für junge Menschen
gslten ¡n besonderem Mafþ
noch d¡e gesellschaftlich rær-
alteten Methoden der Sexual-
unterdrihkung.

liche Fundament der bald folgenden bür-
gerlichen Revolution geschaffen werden
konnte. Nach der Machtergreifung der
Bourgeoisie legte sich eben der Bankier
eine Mätresse zu, der Student ging ins
Bordell.
Damit die unterdrückten Klassen nicht
gegen ihre sexuelle Unterdrückung auf-
muckten, schuf man ein kompliziertes
System zur Rechtfertigung der verschieden
verteilten Freiheiten (2.8. die kirchliche
Moral). Meist hatten jedoch die Unter-
d¡ückten soviel andere Sorgen, daß sie gar
nicht erst auf schlimme Gedanken kom-
men konnten, wie z.B. die Proletarier im
Frühkapitalismus durch I 8 l{ I,J. .,\rì;eitstag,
Wuche4rreise etc. Wie sieht es bei uns aus?
Besti,.rmt immer noch der Geldbeutel oder
die gesellschaftliche Position den Grad der
sexuellen Freiheit fi.ir das Individuum?
Amerikanische Sex-Untersuchungen deu-
ten zumi¡dest darauf hin
Je geringer der soziale Status, desto weni-
ger Lust und Interesse an der Sexualität,
Der Grund dafür liegt sicherlich zunächst
auch in der weit stärkeren materiellen
Belastung der unteren Unterklasse durch
den harten Existenzkampf, der ja bestimmt
nicht zur Verfeinerung des Liebesspiels
und zur wirklichen Erotik führt. Hinzu
kommt noch der Mangel an Bildung, der
sich rviederum auf die Erziehung der Kin-
der auswirkt und eine ständige Reproduk-
tion (= Wiederholung, -herstellung) dieser
negativen Einstellung zur Sexualität inner-
halb einer Klasse mit sich bringt. Die
oberen Schichten dagegen besitzen eine
größere Differenziertheit des Liebesspiels
und sind weit eher in der Lage, hinderliche
Tabus, die ihre Sexualität auf ein bloßes
,,mal tne Nummer schieben" herabwürdi-
gen, zu durchbrechen. Anders ausgedrückt:
die Verinnerlichung gesellschaftlicher Nor-

men,,anständigen" Sexualverhaltens hat
noch nicht den totalen Charakter wie die
der unteren Klassen.
Man wird jetzt einwenden, hier liege doch
keine direkte Sexualunterdrückung des
Menschen durch den Menschen vor, son-
dern die Verhältnisse wãren nun mal so.
Das stimmt, kämen nicht die st?indigen
Bemühungen der Herrschenden, ihre, also
die nützliche Moral zu rechtfertigen und
weiterzugeben, hinzu, wäre zumindest die
sexuelle Revolution längst erfolgt. Unter-
sucht man die schichtenspezifischen For-
men der Sexualaufklärung, entdeckt man,
daß unsere Manipulateure genau das pre-
digen, was die oben geschilderten Konse-
quenzen hat. TWEN und BRAVO, zwei
typische ,,Blätter für junge Leute", richten
sich laut eigener Leseranalyse an verschie-
dene Lesergruppen: BRAVO an die 14 -
l8-jährigen der Unterschicht, TWEN an
die l8 - 24-jàhrigen der oberen Mittel-
schicht, an die ,,Martinitrinker". TWEN
schreibt über die Methoden, wie junge
Mädchen (unverheiratet!) an die Pille kom-
men und stellt erfreut (!) fest, daß es gar
nicht mehr so schwer ist: ,,TWEN fand
aufgeklärte Arzte" und gaukelt dem Leser
die heiJe Welt der unbeschwerten Jugend
vor, die ausgefiillt wird mit Parties, Drinks,
Pep und Sex. BRAVO hat andere Ideale,
und man findet erstaunt heraus, daß
TWEN anpreist wovor BRAVO warnt,
z.B. vorehelichen Geschlechtsverkehr,
Anti-Baby-Pille.
R. Reiche faßt die Grundlebensweisheiten
von BRAVO zusammen: ,,Verdient so früh
wie möglich soviel Geld wie möglich, seid
anständig zueinander . . . so wichtig ist die
Sexualität auch wieder nicht, schlaft nicht
vor der Ehe miteinander, wenn ihr es aber
doch macht, stellt euch, am besten schon
heute, auf die Ehe ein."
Man sieht, Orgasmus ist erst statthaft mit
2.000 DM Monatsgehalt!
Am ausgeprägtesten ist diese Form unero-
tischer Sexualität beim amerikanischen
,,DATE-System" zu finden. Es ist hierbei
nicht so wichtig, ob man den Partner
schätzt oder liebt, gesucht wird vielmehr
ein Junge (bzw. Mädchen), der (das) das
Prestige steigert (Besitzer von Wagen etc.)
,,Gewonnen" hat das Mädchen und ist zum
Hauptsexualziel aller geworden, mit dem

sich die meisten Jungen verabredet haben
(und umgekehrt). Um ja keinen Rest indi-
vidueller Ausdrucksformen mehr übrig zu
lassen, kennt diese Art des,,Liebesspiels"
genaue Spielregeln, wie weit der Junge
gehen darf, was das Mädchen erlauben darf
beim ersten, beim zweiten, beim xten Mal,
Dies alles ist natürlich mit dem Verlust
individueller Freiheit verbunden.

Der manipulierte Sex
Eine Gesellschaft, deren Industrie vor
allem aus den menschlichen Bedürfnissen
Profit herausschlägt, indem sie diese ein
wenig ändert oder weckt, hat sich auch der
Sexualität liebevoll angenommen. Es wäre
verwunderlich, wenn man ausgerechnet aus
einem der stärksten und zugleich am leich-
testen zu manipulierenden Triebe kein
Geld holen könnte. Um die menschliche
Sexualität in das Schema von Angebot und
Nachfrage pressen zu können, war es zu-
nächst einmal notwendig, direkten Einfluß
auf die Sexualwünsche und die Sexualidea-
le zu nehmen. Daher wurde der modische
Typ geschaffen, der für die meisten zu-
gleich das Sexualideal wurde. Um einen
Abglanz der ,,Großen Welt" abzu-
bekommen, orientiert sich der einzelne an
Stars, Mannequins und Prinzessinnen und
wünscht sich Partnerinnen, die mit ähnli-
chen Attributen ausgezeichnet sind. Wäh-
rend früher der Partner zugleich das Sexu-
alideal darstellte und man seine Wünsche
an dem geliebten Partner orientierte, ent-
zündet sich das Begehren des manipulierten
Menschen an Fetischen (Mini*, Maxirock,
Twiggymode, Perücken, lange Haare, Bart
usw.), die austauschbar (,,flüchtige Mode-
erscheinungen') und leicht in klingende
Münze umzusetzen sind. Eine Frau muß
,,up to date", der Mann der gerade aktuelle
,,Typ" sein, um noch als Sexualobjekt in
Frage zu kommen.
Durch diese Fetischisierung entwickelt sich
mit der Zeit ein Trend (= Richtung) dahin,
Sexualität selbst als Ware zu betrachten.
Nachdem das Objekt austauschbar gewor-
den ist, wird auch der individuelle Aus.
druck einer Liebe uninteressant. Nicht die
Freude einer Nacht ist der Maßstab, son-
dern die Anzahl der ,,Nummern" pro
Nacht können bei Freunden Eindruck\scrunoen. 7

13

)

G )

Ë
:J

{

?

J



Wir können zur Zeit erleben, wie sich die
mühsam erkämpfte Freiheit des Sex zu
ei¡em Zwang zur Sexualität entwickelt.
Reklame und sog. Aufklärungsblätter sor-
gen dafür, daß jeder Mann, bei dem es mal
nicht klappt, sich wie ein Schwächling
vorkommt, daß jeder Junge, der mit 16
noch keinen Geschlechtsverkehr gehabt
hat, als noch nicht,,erwachsen" angesehen
und behandelt wird. Für das Mädchen gilt
faktisch dasselbe. ,,Jungfrau sein deutet
auf Abnormität hin." (,,Das Engelchen von
Bamberg"-Thema).
Aus diesem sexuellen Leistungsprinzip
(,,Wer's nicht schafft, ist eine Flasche")
schlägt die Wirtschaft erneut Kapital. Sie
bietet dem Heer der Frustrierten neue
Fetische. In der Reklame werden immer
häufiger die angepriesenen Artikel mit den
manipulierten Sexualidealen verbunden
(siehe Abb.). Dem Kunden öffnet sich so
der Ausweg, durch Kauf des Artikels seine
sexuelle Frustration zu ,,beheben". Durch
den Kauf von Unterwäsche, die angeblich
von (idealen) Frauen getragen wird, kann
sich die von sexuellen Minderwertigkeits-
gefühlen geplagte Frau einen Schimmer
sexuellen Scheinglücks erwerben; dem
Mann wird klar gemacht, daß er nur mit

Literatur, die der Verf'asser benutzte:
I. L Freud: Drei Abhandlungen zur Sexu-

altheorie
2. W. Reich: Massenpsychologie des Fa-

schismus
3, Kentler u.a.: Für eine Revision der

Sexualpädagogik, l. Kap.
4. ,,Sexualität und Klassenkampf" von R.

Reiche, Verlag Neue Kritik
5. L. Rainwater, ,,Some Aspects of Lower

Class Behaviour" aus Journal of Social
Issues, Nr. 2,Jhg.22

Die Beiträge zum Thema Sexualität und
Aufklärung wurden von der Redaktion der
unabhängigen Schülerzeitung,,Forum" au.s
Kiel erarbeitet. Mit Genehmigung der ,,Fo-
rum"-Redaktion übernimmt e I an diese
Artikel. Für die Beiträge zum Thema ,,Auf-
klärung ohne Tabus - Fakten" wurde das
empfehlenswerte Buch,,Aufklärung
Samspel" ausgewertet. (Verlag Julius Beltz,
rrVeinheim, 80 Seiten, DM 4,-).
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dem Parfüm x ,,interessant" ist. Klappt es
dann immer noch nicht, so fehlte ihm eben
die passende Whiskyflasche, der richtige
Schlafanzug, oder er rauchte eine Marke,
die eben kein Statussymbol ist.
Um diese Symbole, die ihm als unzertrenn.
bar mit den Sexualidealen hingestellt wer-
den, zu erwerben, muß er mehr arbeiten.
Andererseits, um den Kreis vom manipu-
lierten Sexualideal bis zum bürgerlichen
Leistungsprinzip zu schließen, zeigt rhm
Reklame, Film und Illustrierte unbarm-
herzig, wie wenig seine Frau dem ,,wirkli
chen'.' Ideal gleicht. Da ihn seine sexuellen
Möglichkeiten nicht mehr,,befriedigen",
werden Energien ,,fre1", die sich sehr gut in
den Arbeitsprozeß integrieren lassen, also
den Herrschenden nützlich sind und ihm
selbst Ersatzbefriedigungen verschaffen
(Auto, Fernsehen usw.)
Brecht die Macht der Manipulateure!

Peter Schütt

,,öffentlicher Verkehr"

Die beiden hätten,
sprach der Richter,
durch ,,Verkehr" in städtischen Anlagen
ein,,öffentliches Ärgernis"
erregt, s¡e hätten ,,außerhalb der 0rdnung"
verkehrt und hätten m¡th¡n
den Verkehr verkehrt
geübt.

Verkehr
kommt in den besten Familien vor,
u¡enn auch n¡cht in öffentlichen Anlagen.
Er wird verübt
hinter hausrechtl¡ch geschützten
,,lntimbereichen":
in Swimminpools, H¡lton-Appartements
und Luxusvillen,
die der Kontrolle der öffentlichkeit
ganz und gar entzogen sind;
dort liegt man
r¡chtigl

lm Schutz des Reichtums
kann jeder mit ieder verkehren,
da steckt alles unter einer Decke:
die große Kumpanei kennt keine Tabus!

Sie zieht dir ungestraft
die Hosen runter, s¡e packt dich dort,
wo d¡r keiner hinlangen darf l
Wo du empfindlich bist,
wo es dich peinlich berührt,
da tritt sie dich mit Füßen.

Schamlos weidet sie sich
an de¡ner Unlust!

Das Petting {

Dem ersten ausgeführten Beischlaf (ge-
schlechtliche Vereinigung) geht meist eine
mehr oder weniger lange Zeitspanne vor-
aus, in der sich der Junge und das Mädchen
allmählich durch wechselseitige Liebko-
sungen ihres Körpers und der Geschlechts-
organe gegenseitig kennenlernen. Das Pet-
ting in seiner ursprünglichen Form ist eine
Möglichkeit, einander körperlich nähe¡zu-
kommen, zu prüfen, ob man sexuell mitein-
ander harmoniert, ohne daß es zu einer
Vereinigung (der Einführung desGliedes
in die Scheide) kommt.
Beispielsweise streichelt der Junge die
Brüste des Mädchens, läßt seine Finger im
Vo¡hof der Scheide auf- und abgleiten
oder liebkost die weiblichen Geschlechts-
organe mit dem Mund (Cunnilingus). Das
Mädchen liebkost umgekehrt das Glied
(Fellation) oder streichelt und reizt es mit
den Fingern.
Dies ist fast immer mit heftigen Lustgefüh-
len verbunden, die sich bis zur äußersten
Erregung steigern können. Diesen Moment
bezeichnet man als Orgasmus oder Auslö-
sung. Beim Jungen erfolgt jetzt das Aus-
stoßen der Samenflüssigkeit, beim Mäd-
chen sondert sich eine Flüssigkeit (Sekret)
in der Scheide ab. Das Mädchen erreicht
den Orgasmus besonders, sobald der Junge
ihren Kitzler (die Klitoris) liebkost und
rcízt.
Der Kitzler ist ein kleines knospenförmiges
Organ, das dem Glied des Mannes ent-
spricht und gegenüber Berührungen genau- .

so empfindlich ist wie die Eichel. Er ist
zwischen den Schamlippen direkt oberhalb
der Harnröhrenöffnung eingebettet. Durch
Liebkosungen mit der Hand um diesen Teil
des Körpers oder durch Bewegungen des
Gliedes erfolgen um den Kitzler herum
rhythmische Zusammenziehungen und eine
Anschwellung des Organes" Dies sind die
körperlichen Ursachen des Lustgefrihls, das
von den Geschlechtsorganen ausstrahlt und
nach kurzer Zeit den Eanzeî Körper durch-
strömen kann. Einige Mädchen erreichen
bereits nach kur¿ andauernder Reizung des
Kitzlers rasch und leicht einen Orgasmus,
während es bei anderen länger dauert.
Damit beide Partner ein möglichst großes
Lustgefühl beim Petting empfinden kön-
nen, sollten sich der Junge und das

Aufgepaßt! Hier sind zwe¡ Lekt¡onen
Alternativaufklärung, die in der

Schule vsrschuì,¡egen uuerden. Lemen heißt
Üben. Das gilt auch für die Sexualität.

Mãdchen ohne Scheu darüber verständigen,
welche Formen der körperlichen Liebko'
sungen sie als besonders angenehm empfin-
den und welche nicht (einige Mädchen
empfinden zum Beispiel Schmerzgefühle
bei einer heftigen Reizung ihres Kitzlers).
Sie sollten ihren Partner zu bestimmten, als
besonders angenehm empfundenen, Lieb-
kosungen ermuntern, auch wenn diese viel-
leicht gegen traditionell bürgerliche
Schamgefühle verstoßen.
tn derSexualitätgibt es nichts Schmutziges
oder Verbotenes, wenn es von beiden Part-
nern als schön empfunden wird.
Mit der Zeit und wachsender Erfahrung
werden sich beide Partner entweder mehr
und mehr verstehen und zu einem harmo-
nischen sexuellen Zusammensein kommen,
oder sie werden feststellen, daß sie nicht
zueinander ,,passeÍI". Dann sollten beide
sich das offen eingestehen und versuchen,
einen anderen Partner zu finden, mit dem
sie besser harmonieren. Ob sich beide Part-
ner mit dem Petting zufriedengeben und
manchmal einige Jahre dabeibleiben oder
ob sie früher oder später nach einem vollen
sexuellen Kontakt, einen regelrechten Bei-
schlaf verlangen, hängt von verschiedenen
Faktoren ab. Junge oder Mädchen sollten
ohne falsche Scheu über ihre diesbezüg-
lichen sexuellen Wünsche und Vorstellun-
gen miteinander sprechen, um zu wissen,
woran sie miteinander sind.

Der Beischlaf

Äußerliches Zeichen für die sexuelle Erre-
gung eines Jungen ist die Versteifung
(Erektion) seines Gliedes. Sie wird dadurch
verursacht, daß die sogènannten Schwell-
körper im Glied sich mit Blut zu füllen be-
ginnen. Wenn das Glied hinreichend steif
ist, kann es in die Scheide eingeführt wer-
den (Beischlafbereitschaft). Allein durch
den Anblick eines in seinen Augen begeh-
renswerten Mädchens kann der Junge se-
xuell erregt werden und zum Beischlaf be-
reit sein. Gewöhnlich jedoch tritt die Erre-
gung ein, wenn sich Jur-rge und Mädchen
küssen, umaÍnen und liebkosen (Vorspiel:
s. Petting) und dies in aller Ruhe ohne
störende Einflüsse aus der Umgebung.
Manchmal kann es vorkommen, daß der
Junge zwar seelisch bereit ist, daß aber die
erwünschte Versteifung des Gliedes ausb-

leibt oder genau in dem Moment zurück-
geht, in dem er das Glied einñihren will. In
diesem Fall wird es gut sein, wenn man
abwartet, und das Mädchen erneut mit der
Hand oder mit dem Mund sein Glied zärt-
lich liebkost.
Um das Einfiihren des Gliedes in die Schei-
de zu ermöglichen, muß die Scheidenwand
feucht werden. Dies erreicht man am be-
sten, wenn der Junge während des Vor-
spiels den Körper des Mädchens und den
Bereich des Kitzlers liebkost und küßt. Ein
Beischlaf ohne liebevolles Vorspiel und
Zärtlichkeiten wird vom Mädchen als brüsk
empfunden und verschafft weder dem Jun-
gen noch dem Mädchen Genuß und Befrie-
digung.
Beim Beischlaf führt der Junge sein steifes
Glied in die Scheide des Mädchens ein und
übt Beischlafbewegungen aus (er bewegt
das Glied in der Scheide), bis er den Orgas-
mus erreicht und die Samenflüssigkeit in
die Scheide dringt. In der üblichen Bei-
schlafhaltung liegt das Mädchen auf dem
Rücken und breitet die Beine aus, während
der Junge auf ihr liegt. Mit wachsender Er-
fahrung und je nach Wunsch und körperli-
cher Beschaffenheit kann man die Bei-
schlafhaltung variieren. Am besten ist im-
mer die Stellung, die beide Partner am an-
genehmsten finden.
Wenn das Mädchen aus verschieclenen
Gründen den Orgasmus nicht zur gleichen
Zeit wie der Junge erreicht (dazu gehört
viel Einfüt¡lungwermögen und eine gute se-
xuelle Kommunikation), hat dieser den-
noch viele Möglichkeiten, die Auslösung
bei ihr entweder schon beim Vorspiel her-
beizuführen oder erst nach der eigenen
Auslösung.
Der Eingang zu¡ Scheide ist bei Mädchen,
die noch keinen Beischlaf ausgeführt ha-
ben, durch eine dünne Haut verengt, Jung-
fernhaut genannt, Diese reißt gewöhnlich
beim ersten Beischlaf ein, was mit einer ge-
ringen Blutung verbunden ist. In Ausnah-
mefällen reißt die Jungfernhaut auch schon
früher ein (2.8. bei der Verwendung von
Tampons während der Menstruation) oder
sie ist so zäh, daß das Glied auch bei wie-
derholten Beischlafversuchen nicht einzu-
dringen vermag. Dann sollte sich das
Mädchen vertrauenwoll an einen Arzt wen-
den, der die Haut leicht und schmerzlos
entfernen kann.
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Revolution
und
Arbeiterbewegung

Marius Nikolinakos/Kostas Nikolinaou
Die verhinderte Demokratie: Modell
Griedrenland
edition suhrkamp , Banil 3oz, DM I ,-

Bernhard Schütze
Rekonstruktion der Freiheit. Die politi-
sche Oppositionsbewegung in Spanien
edition suhrkamp, Band zg8, DM l,'

Dieter Schneider/Rudolf Kuda
Arbeiterrãte in der Novemberrevolution.
Ideen, Wirkungen, Dokumente
editiott suhrkamp, Band z96, DM l,-

Bottroper Lebensläufe (Berichte aus der
KlassengesellschaftI
Aufgezeichnet von Erika Runge. Vo¡wott
von Martin Walser.
edition suhrkamp, Band z7 r , DM l,'

Die Münchner Räterepublik. Zeugnisse
und Kommentar. Herausgegeben von
Tankred Do¡st und Helmut Neubauer.
edition suhrkamp, Band t78, DM S,-

Der Mord an Rosa Luxemburg und Karl
Liebknecht. Dokumentation eines poli-
tischen Verbrechens.
Herausgegeben von Elisabeth Hannover-
Drück und Heinrich Hannover.
edition suhrkamp,Band zj3,DM l,-

Peter Gäng/Reimut Reidre
Modelle der kolonialen Revolution.
Beschreibung und Dokumente.
edition suhrkamp, Band zz8 , DM Z ,-

Otto Vossler
Die Revolution 1848 in Deutschland.
edition suhtkamp, Band zto, DM l,-
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6 Frankfurt am Main Postfach u446

i
15



l9l4 prophezeite der Pädagoge Reissert:
Wir werden uns daran gewöhnen müssen,
Eltern so gut wie Lehrer, die Sexualfrage
als eine âußerst wichtige Erziehungs- und
Unterrichtsfrage anzusehen.
Immerhin schon 1968 erkannten dasselbe
auch die bundesdeutschen Kultusminister:
,,Sexualerziehung als Erziehung a) verant-
wortlichem geschlechtlichem Verhalten ist
Teil der Gesamterziehung. Sie ist notwen-
dig, um die individual- und sozialethi-
schen Aufgaben der Erziehung zu erfül-
len."
Fürwahr, ein schöner Satz, doch was bei-
spielsweise schleswig-holsteinische Kultus-
bürokraten jetzt auf Drängen der politi-
schen Schülerbünde und namhafter Sexual-
pädagogen, unter dem Alptraum drohend
heranziehender Love-In's in bundesdeut-
schen Schulturnhallen und unter dem
Druck de¡ anklagehden Statistiken ( 10.000
Abtreibungen jugendlicher Mütter pro
Jahr, rapider Selbstmordanstieg Jugend-
licher aus Sexualängsten etc.) zu Papier
brachten, ist schlicht und einfach enttäu-
schend. Will man den Schülern Sand in die
Augen streuen?
Wohin die Richtung geht, ergibt sich für
Eingeweihte schon aus dem, was man
kurzerhand gestrichen hat. Der entschei-
dende Kernsatz der ,,Kultusminister-
Konferenz-Empfehlungen zrrÍ Sexualer-
ziehung in den Schulen", die am 3. und 4.
Oktober 1968 in Mettlach auf der 125.
Konferenz der Kultusgewaltigen verab'
schiedet worden waren, lautete: ,,die prob.
lematischen und negativen Erscheinungen
menschlichen Sexualverhaltens sollen nicht
in den Vordergrund gestellt werden." Die-
ser Satz beinhaltete die von allen fort-
schrittlichen Kräften geforderte sexualbe-
jahende Erziehung, die Erziehung zur Freu-
de an der Sexualität, frei von irrationalen
Tabus und künstlich aufgebauten moraü-
schen Verklemmungen. Im schleswig-
holsteinischen Erlaß fehlt dieser Satz be-
zeichnenderweise.
Dafür heißt es: ,,Sexualerziehung in der
Schule soll dazu beitragen, daß die jungen

zul
schulischen

Sexual
erz¡ehung

Menschen ihre Aufgabe als Mann oder Frau
erkennen, ihr Wertempfinden und Gewis-
sen entwickeln und die Notwendigkeit der
sittlichen Entscheidung einsehen." Diese
Vokabeln klingen so vertraut - und in der
Tat heißt es weite¡: ,,in dieser Zielsetzung
begegnen sich die Bemühungen der Schule
mit entsprechenden Bemühungen der Kir-
chen, Religions- und Weltanschauungs-
gemeinschaf¿en und anderer Erziehungs-
gemeinschaften und -institutionenl' We.
die Bemühungen der Kirche um die Sexual-
erziehung Jugendlicher kennt, dem wird
verstândlich, warum der oben zitierte Satz
gestrichen wurde. Kirchliches Sexualve¡-
ständnis, also Sexualunverständnis, zieht
denn auch durch den ganzeî Erlaßhin.
,,Die Erziehung zu verantwortlichem ge-
schlechtlichen Handeln vertieft das Be-
wußtsein für die Verantwortung, in die der
einzelne in bezug auf sich selbst, den
Partner, die Famiüe (aha!) und die Gesell-
schaft (aha!!) gestellt ist." (Interessant,
daß auch diese Leute sofort den Zusam-
menhang zwischen Sexualität und Herr-
schaft herstellen.)
Was soll also in der Schule behandelt
werden: bis zum Ende des 10. Schuljahres
die,,verfrühte Sexualbetätigung" (natür-
lich, die Schüler sind ja erst 15 oder 16
Jahre alt), überhaupt alle ,,abnormen For-
men menschlichen Sexualverhaltens".
Am typischsten ist aber die Forderung, die
,,sozialen und rechtlichen Grundlagen des
Geschlechts- und Familienlebens" zu be-
handeln. Hinter der wohl überhaupt nicht
mehr reflektierten Koppelung zwischen
Geschlechts- und Familienleben verbirgt
sich massiv die kirchliche Forderung nach
Enthaltsamkeit bis zur und der Sexualfixie-
rung auf die Ehe.
So wundert es einen dann auch nicht mehr,
daß abschließend geforde¡t wird: ,,Die
Schule muß bemüht sein zu verhindern,
daß junge Menschen während ode¡ nach
ihrer Schulzeit in ihrem geschlechtlichen
Verhalten aus bloßer Unwissenheit falsche
Wege gehen." Seien Sie unbesorgt, Herr
Kultusminister! r

Es gibt mehrere Möglichkeiten, sich in seiner
Freizeit zu beschäftigen. Sie oder er gehen
in die Diskothek, stehen an der Ecke mit der
Clique, schauen zu Hause in die Flimmer-
kiste, hören sich he¡ße Platten an, oder sie
sind Mitglieder einer Jugendorganisation und
nehmen zusätzlich am Leben dieser Jugend-
organisation teil und gehören dazu.
Die Leute, die hier in der Bundesrepublik
etwas zu sagen haben, sind nicht für eine
dem gesellsôhaftl ichen Fortschritt verbundene
organisierte Arbeiterjugend. Mit den vielfäl-
tigsten Mitteln und Methodeñ (BRAVO, Radio
Luxemburg, Vergnügungsindustrien) versu-
chen sie, die Arbeit der fortschrittlichen Ju-
gendorgan¡sationen zu hintertreiben.
Leider haben sie dabei einen gewissen:Erfolg.
So mußte die Gewerkschaftsjugend feststel-
len, daß ihre Mitgliederzahl stagniert, ja so-
gar zurückgeht. Ahnliche Sorgen hat die
Naturfreundejugend Deutschlands und auch
die SJD - Die Falken. Auch die Sozialisti-
sche Deutsche Arbeiter-Jugend steht hier vor
großen Problemen, obwohl ihre Mitglieder-
zahl, da dieser Verband neu und jung ist,
ständ¡g steigt.
,,Gegen die Freizeitindustrie kommen wir
doch nicht an", hört man. Es ist schwer,
könnte man antworten, und es kommt darauf
an, von welchen politischen Überlegungen
der jeweilige Jugendverband in seiner ge-
samten Tätigkeit ausgeht.
Der,,Spiel-mit-mir-blinde-Kuh-Verein" ist tot,
und das ist auch gut so. Wer nichts weiter
zu b¡eten hat als nur Beat, kann auch nicht
lange exist¡eren. Zut Jugendarbeit von heute
gehört konkretes politisches Engagement und
eine interessante, alle einbeziehende Tätig-
ke¡t.
Stellen wir uns einmal die Frage: Wann kom-
men junge Menschen zu e¡ner bestimmten
Jugendgruppe? Antwort: Wenn da etwas los
ist. Fragen wir weiter: Was beinhaltet das
,,Wenn da etwas los ist" ?
Nehmen wir konkrete Beispiele. Die öTV-
Jugendgruppe Hamburg-Hafen ist verhåltnis-
mäßig stark. Diese Gruppe interessiert s¡ch

für die konkreten Probleme der jungen Ha-
fenarbeiter in Hamburg, diskutiert d¡ese auf
ihren Gruppenabenden mit allen, und daraus
werden gemeinsam Schlußfolgerungen gezo-
gen. Nehmen wir den Ortsverband der SDAJ
in Dortmund, heute rund 200 Mitglieder, mit
fünf einzelnen Stadtteilgruppen - ein steiler
Aufstieg. ln Dortmund wurden vor den Be-
trieben durch konkrete Aktignen junge Ar-
beiter angesprochen, ihre eigenen Probleme
in den Gruppen behandelt, um mit den neuen
Erkenntnissen die nächsten Aktionen durch-
zuführen. Oder schauen wir nach den ,,Fal-
ken:' in Westberl¡n. Auch sie haben ein kon-
kretes politisches Engagement, und die Wer-
bung für ihre Sommerlager stellen sie m¡t in
d.ie D¡skussion während der Akt¡onen.
Dort, wo es die Arbeiterjugendverbände'auf
der Grundlage ihrer politischen Zielsetzung
verstehen, die lnteressen und Forderungen
der Arbeiterjugend zu artikulieren und mit
der konkreten Aktion Bewegung zu schaffen,
wachsen die Gruppen dieserJugendverbände.
Aber, so wird man sagen, wir wollen doch
nicht immer nur Politik hören und Aktionen
durchführen. Nein; kann man auch n¡cht. Der
zweite. Teil der Tätigkeit eines Arbeiterjugend-
verbandes besteht eben darin, die momen-
tane Situation zu verstehen, die Umwelt in
der die Jugend aufwächst, und d¡ese bei der
Gestaltung ihrer Zusammenkünfte zu be-
rücksichtigen. Die Ortsgruppe Essen der
SDAJ tat das. Am Sonntagnachmittag g¡bt es
in einem Keller in Essen-Altenessen Beat m¡t
10 Minuten Politik ,,Zu Gast bei uns". Man
praktiz¡erte die unter diesem Schlagwort be-
kannte ,,offene Form" der Jugendarbeit. ln
Hamburg bildete sich auf einem ehemaligen
Wohnschiff der Club ,,Kasematte". Dort bea-
ten und diskutieren über 100 junge Leute je-
den Sonnabend/Sonntag, und die Sozialisti-
sche Deutsche Arbeiter-Jugend wächst und
bekommt neue Mitglieder.
Die Umwelt der jungen Arbeiter von heute,
die Geschehnisse am Arbeitsplatz, in der
Schule (Berufsschule) und die Produkte der
sogenannten Frêizeit-lndustrie oder ideolo-
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Das Rezept: Gruppe+ Gluh+Aldion
Freizeitindustrie und moderne Jugendarbeit
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gischen Verseuchungsmaschinerie der hier-in
der Bundesrepublik herrschenden kapitalisti-
schen Klasse s¡nd nun einmal die Hauptein-
flüsse. ArbeiterjugendVerbände, die in der Ge-
staltung ihrer Gruppenarbeit das n¡cht be-
rücksichtigen, erleiden Schiffbruch.
,,Wenn wir Clubs aufbauen, können wir keine
Gruppen haben", so hört man. Gibt es einen
Gegensatz zwischen einem Club der Gewerk-
schaftsjugend und einer Gruppe der Gewerk-
schaftsjugend oder der SDAJ? Nein. Ob Club
oder Gruppe, beides sind Möglichkeiten, jun-
ge Menschen in die Organisat¡on mit einzu-
beziehen.
Man muß sich fragen, mit welchem lnhalt und
mit welcher Form sprechen die Arbeiterju-
gendverbände junge Menschen an. Jeder
Cluo, der sich entwickelt, braucht einen Kern
- die Gruppe. Als politische Jugendorgani-
sation wollen die Arbeiterjugendverbände et-
was aussagen, etwas vermitteln, und daruni
kann man das Geschehen in einem Jugend-
club der Gewerkschaftsjugend, der Natur-
freundejugend oder der SDAJ nicht dem Zu-
fall überlassen. Die angeführten Beispiele
aus Essen, Hamburg und Dortmund zeigen:
es ist möglich, in der heutigen Zeit Arbeiter-
jugend über das konkrete politische Engage-
ment in einer offenen Form für eine soziali-
st¡sche Jugendorganisation auf Dauer zu ge-
winnen.
Die FDP hat e¡nen Wahlkampfschlager ,,Der
alte Zopf muß weg". Diese Partei will sich
nur ein neues lmage mit altem lnhalt schaffen.
Die Arbeiterjugendverbände müssen zum Teil
wirklich den alten Zopf abschneiden, denn
sie haben einen lnhalt, der heißt: Kampf für
den gesellschaftlichen Fortschritt, für eine
bessere Zukunft der Jugend. l
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Gegen den gemeinsamen Feind
Zu Fragen des Bündnisses zwischen Arbeitern und Studenten
Von Karin Bökamp-Struck, Studentin, Bonn

Ansälze eines Bündnisses

Arbeiter, Studenten, fortschrittliche Professo-
ren und Assistenten haben im Kampf gegen
die Notstandsgesetze zusammengearbeitet.
Dieses Bündnis erw¡es sich als äußerst fruchþ
bar, wie wir bei der Analyse der Aktionen in
Frankfurt, der gemeinsamen Veranstaltung
auf dem Römerberg z. B. erkennen können.
Hinderlich war und ist dem Entstehen und
der weiteren Festigung eines Bündnisses auf
seiten der Arbeitelihr Bewußtseinsstand und
ihre Ressentiments gegen d¡e Studenten, bei-
des zurückzuführen auf die Politik der SPD-
Führr¡ng und einzelner studentenfeindlicher
Gewerkschaften; auf seiten der Studenten
teilweise falsche Aktionsformen und Metho-
den. Wenn Studenten beispielsweise mit
einem Packen Flugblättern und Megaphonen
vor eine Fabrik zogen und meinten, nun wür-
den die aus der Schicht kommenden Arbeiter
freudig ihre Agitation aufnehmen, so über-
sahen ,sie, daß eine langwierige Vorarbeit
und Bildungsarbeit eine wichtige Voraus-
setzung für die Ag¡tation war. Außerdem
waren die Arbeiter von der Anmaßung der
Studenten, die Führung der Arbeiterklasse zu
r.ibernehmen, wenig angetan, als was sie an-
oesichts der fehlenden Vorarbeit erscheiren
äuîte und vielfach war. Lehrreich ist das
Ëieispiel der Solidarität der Kölner Studenten
mit den Ford-Arbeitern aus Anlaß der Kurz-
arbeit bei Foid im März vorigen Jahres. Es
ist zu diskutieren, ob die Solidarität nur
eine moralische war oder auf einer Analyse
beruhte, nämlich auf der Überlegung, daß die
Folqen der fehlenden qualifizierten Mitbe-
stirñmung die Kurzarbeit war, die ohne An-
kündigung und Möglichkeiten der Abwehr von
den Àrbeitern hingenommen werden sollte;
oenau wie die Studenten die Folgen der feh-
iänden Mitbestimmung in den Hochschulen zu
tragen hatten.
Bet-riebsräte und Studenten sprachen sich in
der Solidaritätsversammlung aus für eine
Volksfront,,zwischen Sozialdemokraten und
Kommunisten, Christen, organisierten Arbei-
tern und Studenten". Denn: ,,Nicht der Stu-
dent ist mein Feind, sondern der Arbe¡tgèber'
der mit allen Mitteln versucht, meine Arbeits-
kraft so billig wie möglich zu kaufen und da-
durch soviel-Profit wie möglich zu erzielen'"
Nötio ist ,,die unbedingte Solidarität aller Ar-
oe¡tñenmér im gemeinéamen Abwehrkampf'"
ln der Versammlung heißt es, daß die Studen-
ten ihre Forderungen nach wirklicher Demo'
kratisierung der Hochschulen nicht durch-
setzen könien ohile eine Demokratisierung
der Gesel lschaft, insbesondere der Wirtschaft'
Vor allem kann derKampf von den Studenten
nicht allein geführt werden und erst recht
nicht oewonnãn werden. ,,Es sind überall die
oleichén Kräfte, die sich der Mitbestimmung
ãntgegensetzen - heißt es in einem Diskus-
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sionsbeitrag - Es ist die kleine radikale Minl
derheit der-Unternehmer." r) (Wobei es falscÉ
ist, den Unternehmer gleichzusetzen mit dem
Professor, aber der Professor ist die Person,
die die Hierarchie verkörpert; wie es im Be-
trieb z. B. der Meister ist.) Wir marxist¡schen
Studenten halten 'es für eine wichtige Auf-
gabe, aus dbn eben skizzierten Ansätzen der
Solidarität Konsequenzen zu ziehen, unseren
fortschrittlichen Kommilitonen und Genossen
klarzumachen, daß spontane, moralische Soli-
darität mit der Arbeiterklasse nicht ausreicht,
sondern daß es auf eine materielle, organi-
sierte Solidaritäl ankommt. Desgleichen hal-
ten wir es für äußerst wichtig, daß unsere
Genossen und Kollegen ¡m Betrieb den Ar-
beitern erklären, welche Bedeutung für sig die
Auseinandersetzung an den Hochschulen hat.

lnhalte und Probleme der Studenlenbewegung

Die öffentlichen Kommunikationsmittel, die in
den Händen der herrschenden Klasse sind,
schalfen es, das Aufbegehren der Studenten
als Krawall hinzustellen. Sie sehen absicht-
lich davon ab, die Zustände an den Hoch-
schulen als die objektiven Gründe für das
Auf begehren darzustellen.
Nach dem Krieg hat das westdeutsche Kapital
alle Kräfte auf die Rekonstruktion des Pro-
duktionspotentiqls verwandt und dadurch
einen bedeutenden Konkurrenzvorsprung für
mehr als ein Jahrzehnt gegenüber anderen
Ländern gewonnen. So entstand das goldene
Wirtschaftswunder und zugleich der unvor-
stellbare Rückstand im Ausbildungs- und Bil-
dungswesen. Die herrschende Klasse sah ein,
daß eine umfassende Reform der Schul- und
Hochschulausbildung notwendig wurde im ln-
teresse des Profits. Reform heißt für sie aber
nicht Demokrat¡sierung der Wissenschaftsor-
gan¡sat¡on oder Ersetzen von antihumanisti-
èchen Lerninhalten durch fortschrittliche, son-
dern einzig und allein wirkungsvollere Nutzung
des vorhaìdenen Arbeitspotentials. Studen-
ten waren. nicht bereit, sich eine kapitalisti-
sihe Hochschulreform, vorsetzen zu lassen,
,sie wo-llten Su bjekt sein i m i\nd eru ng sprozeß'
,Sie besetzten Dekanate oder zwangen e¡nen
'Professor in der Vorlesung zur Diskussion'
ln Bonn wehrten wir uns z. B. gegen eine
antisowietische Vorlesung über die russische
oiiobeirevolution, d. h. wir stellten dem Pro-
fessor provokatorische Fragen zum dubiosen
lnhalt seiner Vorlesung: diese Aktion er-
schien in der öffentlichen Berichterstattung
.als Krawall,,war in Wirklichkeit aber eine de-
mokratische;Akt¡on gegen im Bündnis mit der
herrschenden Klassé stehende W¡ssenschaft,
ðie sich noch dazu obiektiv und wertneutral
ãiot. lm Wintersemest-er ft¡hrten Genos'sen
üon uns eine ähnliche Aktion durch; sie
sorenoten durch provokatorische Fragen eine
vbrleiuns über die DDR, die die ungeheuer-

lichsten Lügen verbreitete. Wir glauben, daß
diese Aktionen im lnteresse der Arbeiter-
klasse sind, und es wäre die Aufgabe unserer
Genossen im Betrieb, den Kollegen den ln-
halt der studentischen Aktionen klarzuma-
chen, den sie allerdings nicht in den bürger-
l¡chen Ze¡tungen erfah ren.
Es gibt allerdings negative Erscheinungen. in
der studentischen Bewegung, was von den
reaktionären Kräften weidlich für ihre Propa-/
ganda genutzt wird. Wenn wir sie verstehen
wollen,-müssen w¡r beachten, daß die Mehr-
zahl der Studenten aus kleinbürgerlichen
Kreisen stammt und daß deshalb in der lin-
ken fortschrittlichen Bewegung kleinbÜrger-
liche Theorien einen großen Raum einneh-
men. Die marxistischen Studenten wissen,
daß das Erringen einer marxistischen Posi-
t¡on ohne die Partei der Arbeiterklasse eine
große Schwierigkeit darstellt. Denn der Mar-
iismus wird an der Hochschule nicht gelehrt'
er wird bekämpft.
Wir müssen die anarchistischen Studenten
kritisleren, weil sie die Organisationsfrage
nicht fähig sind zu lösen;.denn weder Stu-
denten noch Arbeiter können spontan gegen
d¡e Monopole vorgehen. Die Studenten müs-
sen sich in der Klassenorganisation der Ar-
be¡ter organisieren und in der Massenorgani-
sation der Arbeiter arbeiten.

W¡ssenschaft eine Form der Kapitalinvestlon

Wenn Arbeiter sagen: ,,Die Studenten rufen
Streik. Sie sollten erst einmal schaffen!",
dann gehen sie meist von dem Bewußtsein
aus, dãß sie mit den Händen Werte schaffen,
daß Studenten aber Faulenzer sind. Darin
drückt sich natürlich auch die Erkenntnis des
ungerechten Bildungsprivilegs aus, aber vor
allem die Unkenntnis von der Bedeutung der
wissenschaftlichen Arbeit. Sie erscheint ¡hnen
sozusagen als Luxus, nicht als das, was sie
ist, als -warenproduzierende Arbeit. Und auch
das ist die Aúfgabe der Genossen im Betrieb'
'den Kollegen iu erklären, daß Wissenschaft
massenwelse praktische Anwendung findet
und unmiltelbare Prtjduktivkraft geworden lst.
Für Marx ist die Wissenschaft eine selbstån-
dige ,,Produktionspotenz", die in den Dienst
des Kapitals gepreßt wird. Das Anwachsen
der Prôduktivkraft Wissenschaft und das
Wachstum der lntelligenz ist vorauszusetzen
Bis 1980 wird sich voraussichtlich die Zahl
der Studenten in der Bundesrepublik verdop-
oeln. die Zahl der Naturwissenschaftler wird
in den nächsten zehn Jahren etwa um lünË
ziq Prozent ansteigen.,,Wissenschaftliche
Fõrschung und Entwicklung sind ¡m staats-
monopoliitischen Kap¡tal¡smus eine Form der
Kapitalinvestition. Diese Entwicklung ver-
schärft den Widerspruch zwischen Teilen dêr
lntelligenz und dem Monopolkapital. DaF
Strebõn vonAngehörigen der lntelllgenz nach
schöplerischer Tätigkeit, nach Freiheit und
Wissbn, ihr Suchen nach den besten Lösun-
gen techn¡scher Probleme stößt immer wie-
der auf Klassenschranken und Profitinteres-
sen monopolistischer Kreise." '?)Die w¡ssenschaftlich-technische Revolution
bewirkt, daB die Masse der Wissenschaftler
nicht mehr die privilegierte Stellung einn¡mmt
wie vielfach in' der Vergangenheit. ln wach-
sendem Maße werden die Wissenschaftler
den Gesetzen der kapitalistischen Ausbeu-
tung unterworfen, wie die Lohnarbeiter ge-
zwu-ngen, ihre Arbeitskraft dem Besitzer der
Produiktionsmittel zu verkaufen. Genau wie
für den Arbeiter schafft die wissenschaftlich-

technische Revolution soziale Unsicherheit,
weil ihre Durchführung in den Händen der
Monopolherren liegt.

Bildungsprivileg vollständig brechen !

Die wissenschaftlich-technische Revolution
verlangt höhere Qualif ikation von großen Tei-
len der Arbeiterklasse. Das bedeutet u. a.'
däß d¡e herrschende Klasse nun plötzlich Be-
gabungsreserven der Arbeiterklasse besser
áusschöpfen will. Wir fordern, daß das Bil-
dungsprivileg vollständig abgeschafft wird
und nicht nur gemäß den Erfordernissen des
Systems gemildert wird. Genossen von uns
aibeiten in der GEW, (Gewerkschaft Erz¡ehung
Wisserischaft) um auf die lntelligenz einzu-
wirken, die in de¡ Volksschulen die Gehirne
der Arbeiterkinder bearbeitet. Oder wenn wir
Seminare mit marxistischen Literaturw¡ssen-
schaftlern aus der DDR durchführen, wollen
wir u. a. die fortschrittlichen Germanistik-
studenten, die mit uns zusammenàrbeiten,
dahingehend schulen, daß sie die Arbeiter-
klasse als die entscheidende Kraft der Ge-
sellschaft erkennen und dalür später in ihrer
w¡ssenschaftlichen Arbeit tätig werden. Das
heißt konkret: Der Literaturwissenschaftler
untersucht, statt reaktionäre ldeologien zu

. verbreiten, die demokratische Literatur oder
die Literatur der Arbeiterbewegung, unter-
stützt mit seiner Arbeit gegenwärtige Bestre-
bungen .der demokratischen und proletari-

' schen Schriftsteller und nützt damit derVolks-
bewegung.

, Unternehmersolidarilä1"

Unsere Genossen arbe¡ten aktiv in der Bil-
dungsarbeit der Gewerkschaften. Dabei wur-
den- aufschlußreiche Erfahrungen gemacht.
Spitzeldienste der Unternehmensführung ent-
fachten eine Pressekampagne gegen die ,,re-
volutionären Studiosi", die mit der Gewerk-

. schaft zusaí¡men Vertrauensleute schulten.
Sobald ein echtes Bündnis zu entstehen
,,dróilt¿ ; daß sicåirkontinuiêlllch und organi-
s¡ert we¡terentwickelt, versuchen die Unter-
nehmer es zu sabotieren.
Ein aktuelles Beispiel von,,Unternehmersoli-
darität": ln der Zeitschrilt ,,Junge W¡rtschaft

- Zeitschrift für fortschr¡ttliches Unterneh-
mertuml' vom Februar 1969 findet sich ein
Hetzartikel gegen die Studenteribewegung. Es
heißt dort u. a.: ,,Die führenden Funktionäre

' haben es olt und lautstark genug gesagt, wo-
, hin die Reise gehen soll: die ,Solidarität' mit
.i der Arbeiterschaft w¡rd elstrebt... Unsere' ureigene Sache, die Sach.e jedes Unterneh-

merõ aber ist es, zu prüfen, was geschehen
muß, um die Belegschaften und d¡e N¡cht-
Univers¡tätsstädte immun gegen die Revolu-
tions-Baz¡llen zu halten . . . Setzen Sie s¡ch ¡n

lhren Domizilen zusammen und überlegen
Sie, ob alles am Ort ,in Ordnung' ist. Das ist
das beste Rezept, um ,Ordnung zu schaffen'
unnötig zu machen. lndustrie- u. Handelskam-
mern, örtliche Wirtschaftsvereinigungen, aber
auch Klubs und Kränzchen: alle sind sie als
Plattform für Gespräche geeignet. Es darf ¡icht
dazu kommen, daß von einem Außenseiter
ein Funke gezündet wird, der alle bedrohen
kann. Schaffen Sie sich örtliche ,Feuerweh-
ren', um solóhe Brände im Ke¡m zu ersticken.
Vorbeugen ist auch hier das beste Abwehr-
mittel. Jeder Unternehmer kann das Seine
tun, um die Straßen'sauberzuhalten - und
die e¡genen Fensterscheiben zu schonen."

Studenien und Arbeiteriugend

Zum Schluß seien einige Anfänge von mate-
rieller Solidarität zwischen Studenten und Ar-
beiterjugend genannt. Die Kämpfe der Arbei-
terjugend für ein modernes Berufsausbil-
duñglgesetz haben sehr viel Ahnlichkeit mit
den Kämpfen der Studenten um eine demo-
kratische Wissenschaft. ln diesem Kampf kön-
nen sich beide unmittelbar verbünden. ln vie-
len Städten läuft im Moment eine Fragebo-
genaktion in den Berufsschulen, die die Sün-
ðen der Unternehmer ermitteln will' die
Aktion,,Unternehmer-Sündenregister"' des
elan! Unsere Genossen führen zusammeir mit
den Genossen der SDAJ Lehrlingsarbeits-
kreise durch,'in denen zw Zeil die Ergebnisse
der Fragebogenaktion ausgewertet werden,

die wie es scheint, negativ für die lndustrie-
und Handelskammern ausfallen. Die Ergeb-
niòse werden auf Flugblåttern bekannt ge-
macht werden, und möglicherweise wird eine
gemeinsame Demgnstrat¡on erfolgen. Es ist
eine Ungeheuerl¡cfìkeit, daß trotz der großen
wissenschaftlich-technischen Entwicklung im-
mer noch der Mehrheit der Bevöllierung das
notwend igste G rundlagenwissen vorenthalten
wird und sie im Prozeß der Strukturverände-
rungen, der Automation, der notwendigen
Umstellungen hilflos gegenüber den Mono-
polen ist.
Wir haben den gleichen Gegner, der forderl,
daß trotz der Wichtigkeit einer quant¡tat¡ven
und qualitativen Verbesserung des Bildungs-
wesens in der BRD in der Rangordnung an
erster Stelle die Außen- und VerteidigungS-
politik ste,ht, wie Schröder im Januar dieses
Jahres vor dem Münchener Export-Club aus-
fiihrte.
Den Zusammenhang zwischen der aggressi-
ven Politik gegen die DDR und die anderen
sozialistischen Länder und der Verweigerung
unserer demokratischen Forderungen in Be-
trieben, Schulen und Universitäten gilt es in
praktischen Akt¡onên zu vermitteln. I
Quellen:t) Dokumentation der Aktion in: Facit Aktuell

1, Hrsg. SDS-Köln.2ì Hans -Adamo: Arbeiterklasse und lntelli-
genz, in: Klassen und KlaSsenkampf heute,
Ñ,larxistische Blätter - Sonderhelt 2l'1968'
s.123-127.

I
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Das Begräbnis fand nicht statt
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Nach der 2L Mitgliederversammlung des VDS
Von Michael Maercks

"'- I .ri ':i .,*

Die herrschende Klasse in Westdeutschland
und mit ihr die lormierte bürgerliche Presse
waren sich einig: Diese 21. o. MV sollte,das
Ende des vds bringen.
Schon lange vorher war gemäß den Empfeh-
lungen des Bundesverbandes Deutscher ln-
düstrie (BDl) versucht worden, mit Hilfe reak-
t¡onärer Studentengruppen und unter Aus-
nutzung der antiautoritären Phase in der stu-
dentischen Linken, besonders Vertreten durch
einige SDS-Gruppen, den Verband von innen
her aufzuweic,hen und zur Selbstauflösung zu
bewegen. Als zweiter Schritt sollte dann unter

der Betonung der Notwendigkeit einer über-
regionalen studentischen Vertretung ein von
der Wi rtschaft unterstützter und kontroll ierter
Sttidentenverband gegrü ndet werden.

Die innerhalb der linken Studentenbewegung
aufgebrochenen Dilferenzen über die Organi-'
sationslorm und d¡e Rolle, die ein vds in e¡ner
langfristigen Stratag¡e zu spielen hat, traten
auf der MV deutlicfr hervor. Aber obwohl die
MV schließlidt ergebnislos auf den Juni ver-
tagt wurde, muß docft folgendes gesehen
werden:
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it der Annahme des neuen Strukturmodells
durch die überwiegende Mehrheit der Dele-
gierten und mit der Weiterführung der Ge-
schäfte durch den alten kommissarischen
Vorstand ist der Grundstein für eine politisch
starke Vertretung der studentischen lnteres-
sen gelegt worden.
Und schon hat auch die Reaktion eine neue
takt¡k eingeschlagen. Durch M¡ttelentzug
und e¡ne überhastete Gründung eines Ge-
genverbandes (lDS) führt sie nun den Kampf
verstärkt von außen.
Von'einem falschen Wissenschaftsbegriff aus-
gehend, sah die alte Struktur des vds eine
Zweiteilung vor:
1. eine politische lnteressenvertretung über

die AStAs und die Landesverbände der
Stud entenschaften,

2. eine fachspezifiiche Willensb¡ldung durch
die Fachverbände.

Eine Organisat¡on, d¡e die Studentenschaft
von der Fachschaft her bis hin zum vds-
Vorstand nicht als Einhe¡t sieht, ist politisch
untragbar. Eine einheitliche überregionale
Organisation wird umso notwendiger, da die
neuen Hochschulgesetze auch schon die Auf-
lösung der örtlichen Studentenschaften vor-
sehen.
Die neue Strukturform kann allen politischen
Anforderungen gerecht werden. Um den an-
gestrebten Formierungsversuchen und den
,,Reformen'r der herrschenden M¡nderheit ent-
gegenwirken zu können, muß der Widerstand
und die Erarbeitung von Alternativen direkt
in den lnstituten mit der Mehrheit der Studen-
ten direkt am Arbeitsplatz gele¡stet werden.

So arbeiten jetzt Fãchschaften und Basis-
gruppen überregional in den jeweiligen Pro-
jektbereichen zusammen. Die Koordination,
der Erfahrungsaustausch und die Diskussion
der.Strategie und Taktik erfolgt auf den Pro-
jektbereichskonferenzen. Die Vertretung der
Studentenschaft nach außen hin wird von
einerh Arbeitssekretariat wahrgenommen, das
seine Aufträge von den Konferenzen bekommt
und auch durch diese kontrolliert wird. Diese
Strukturform setzt e¡nen hohen Bewußtseins-
stand aller Studenten voraus. Dieser muß
noch in den Basisgruppen selbst erarbeitet
werden. Von besonderer Wichtigkeit ist dabei
die Diskussion über die jetzige und zukünftige
Stellung von Studenten im Produktionspro-
zeß. Wenn dies geleistet wird, dann stellt der
vds einen wirklich starken Kampfverband dar.
Dieses Wiedererstarken versucht die. herr-
schende Klasse nun durch Mittelentzug zu
verhindern. lhre Scheinbegründung :

- der vds beschränke sich nicht auf die in
den Hochschulgesetzen festgelegten Auf-
gaben seiner Mitglieder,

- bekenne sich nicht zur freiheitlichen demo-
kratischen Ordnung des Grundgesetzes,

- verbürge nicht die prdnungsgemäße Haus-
haltsführung.

zu 1. Dies stimmt, denn die neuen Hochschul-
gesetze weisen den Studenten überhaupt
keine Aufgaben mehr zu, höchstens noch die
Krankenfürsorge.
zu 2. H¡eran zeigt sich, wie reaktionäre Stu-
dentengruppen mit der herrschenden Clique
zusammenarbeiten. Die AStAs Köln und Bonn

hatten ihrem Antrag 203 ein undifferenziertes
Bekenntnis zur freiheitlich demokratischen,
pluralistischen Grundordnung vorangestellt.
Dieser Antrag wurde von den Delegierten er-
wartungsgemäß abgelehnt. Und obwohl auf
dieser MV die Charta des vds von 1962 noch
einmal bestätigt wurde, hält die Regierung an
ihrem Scheinvorwand fest I

zu 3. die Finanzen des vds werden vom Bun-
desrechnungShof geprüft, der seinerseits n¡e-
mals Einwände erhoben hat.
Durch die Gründung des ,,lnitiativausschuß
Deutscher Studenten" (lDS) soll der vdô nun
doch gespalten werden. Die reaktionären
Studenten haben schon se¡t langem e¡nen
Gegenverband vorkonstituiert. Doch scheint
ihnen die Zeit augenblicklich noch zu un-
sicher zu sein. So bauten sie die Scheinorga-
nisation IDS auf, gaben ihr einen scheinpro-
gressiven Anslrich, um so mehr Kräfte aus
dem vds abzuziehen. Dieses totgeborene
Kind wird sicher schon bald zu Gunsten der
offen reaktionären Deutschen Studentenunion
(DSU) fallengelassen werden.
Die vor uns liegende Arbeit an den Universi-
.täten, die Auseinandersetzung um Hochschul-
gesetze, Ordnungsrecht, Bildungsinhalte usw.
wird von uns Studenten nicht allein geleistet
werden können. Der Kampf an den Hochschu-
len ist ein ïeil des Klassenkampfes, denn
Studenten gehören objektiv zum Proletar¡at.
Deshalb muß auf allen Ebenen die Zusam-
menarbeit mit der Arbeiterschaft geleistet
werden. Besonders die Zusammenarbeit mit
der SDAJ wird notwendig und nutzbringendsein. r

o

Positiu: Aktionen fär bessere
Berufsausbildung
lnterview mit Walter Haas, DGB-Bundesjugendsekretär

Die 7. Bundesjugendkonferenz des DGB hat
sich dafür ausgesprochen, überall gezielte
Aktionen für die Schaffung eines Berufsaus-
bildungsgesetzes nach den gewerkschaftli-
chen Vorstellungen zu starten. Auch der Bun-
desjugendausschuß des DGB berät auf se¡nen
Sitzungen über die Lage der jungen Men-
schen in Betrieben und Ausbildungsstätten.
e I a n sprach mit Walter Haas, Bundesju-
gendsekretär des DGB, über die Berufsaus-
bildungsaktionen.

elan ln Hamburg, Essen und Westberlin ha-
ben Lehrlinge gegen ihre Chefs demonstriert.ln Berufsschúlen und Betrieben kursieren
Flugblätter, d¡e auf die Misere in der Be-
rufsausbildung hinweisen. Lehrlinge bilden
Ausschüsse zur Vorbereitung weiterer Akt¡o-
nen. Wie beurteilst Du diese Aktivitäten?

Waller Haas: Die Gewerkschaftsjugend steht
durchaus positiv zu den Aktivitäten, die sich
im .BerelÒhe der in Ausbildungs- und Anlern-
verhältnissen stehenden jungen Menschen im
Betrieb entwickeln, die darauf abzielen, daß
die berufliche Bildung ,entscheidend ver-
bessert wird. Positiv stehen w¡r auch zu sol-
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chen Aktionen und Aktivitäten, die im über-
betrieblichen Bereich êine Verbesserung der
gesetzl¡chen Grundlagen der beruflichen Bil-
dung zum Ziele haben. Die Gewerkschafts-
jugend wird sich gerne bereit finden, Hilfe zu
leisten und bei Aktionen eventuelle Unter-
stützungen zu gewähren, die auf diese Ziele
ausgerichtet sind.

elan: Sollen auch die Abgeordnèten des Bun-
destages und die Kandidaten für den Bundes-
tag mit den Forderungen der jungen Gewerk-
schafter konf rontiert werden ?

Walter Haas: Aus dem politischen Engage-
ment, das wir von allen unseren Jugendli-
chen, besonders unseren jungen Funktions-
trägern erwarten, werden von Seiten unserer
jungen Mitglieder sicherlich auch die Bundes-
tagskand¡daten auf ihre Haltung zur Jugend
im allgemeinen und zum Problem der beruf-
lichen Bildung im besonderen anzusprechen
sein. Als Verband haben wir allen Bundes-
tagsabgeordneten unsere Forderungen im ge-
setzlichen Bereich mitgeteilt und wir hoffen,
daß sie diesen Vorstellungen weitestgehendbeitreten. r

L Rosa und Karl im
Arrestbunker der Bundeswehr

ln den letzten Monaten wurden Rosa Luxemburg
und Karl Liebknecht gleich mehrmals gemaßre-
gplt - erst in den Arrestbunker der Bundesuæhr
und dann fristlos aus der Bundesr¡¡ehr geworfen.
Die Mitglieder der Sozialistischen Deutschen Ar-
beiterjugend, Waller Listl, Reinhard Junç und
Werner Teriet verh¡elten sich ççnüber dem M¡li-
tär so, wie es Rosa und Karl der Arbeiterjugend
verm¡ttelt haben, und prompt wurden Hetze und
Repression gegen sie gerichtet. Listl, Teriet und
Junge sprachen in der Bundeswehr die elementare
Wahrheit aus, daß d¡ese Armee eine bewaffnete
Mâcht des herrschenden Kapitals ist und daß sie
innen- und außenpolitisch gegen die lnteressen
der Arbeiterklasse çrichtet ist. Diese drei und
andere Soldaten erarbe¡teten folçrichtig die zu,
tiefst demokratische ldee, daß die Soldaten sich
n¡emals für die lnteressen des Kapitals gegen die
Arbeiter mißbrauchen lassen dürfen. Ter¡et. L¡stl
und Junge wurden als Mitgl¡eder der SDAJ arre-
tiert, als ,,gefährliche Anhänçr" von Rosa und
Karl in Dienstuniform in den Bunker gesperrt
und aus der Bundeswehr fristlos entlassen.

lm Prinzip reag¡erte die Bundeswehrführung so,
wie bereits der preußische Kriegsminister, der am
17. April 1907 in einem Schreiben an den Ober-
reichsanwalt d¡e Bestrafung von Karl Liebknecht
verlangte, Liebknecht hatte Anfang 19O7 die
Schrift veröffentlicht:,,M¡litarismus und Antimi-
litarismus, unter besonderer Berücksichtigung de.r
¡nternationalen Juçndbevrægung". ln dieser
Schrift starfd über die damalige Armee des deut-
schen Großkapitals das gleiche, was in den Flug-
blättern von L¡stl. Teriet und Junç über die heu-
tige Arrnee der deutschen Konzerne steht. Karl
L¡ebknecht wurde zu eineinhalb Jahren Festung
verurteilt. Hatte er doch in einem ,,Rekrutenab-

Von Wilhelm Schwettmann
schied" vom 22. September 1906 - ähnlich wie
Listl, Junge und Teriet - festgestellt:

,,Nicht nur zum Kampf gegen den äußeren
Feind, nein, auch zum Kampf ççn den ¡nne-
ren Feind sollt lhr dienen! Wer ist der innere
Feind? Auf Vater und Mutter. Bruder und
Schwester, sollt lhr auf Kommando schießen.
Man wird euch zu Streikbrecherdiensten ab-
kommandieren."

(K. Liebknecht, Ges. Reden und Schriften, S. 187
Band 1, Dietz-Verlag. Eerlin 19581

ll. Worin besteht das
,,Vergehen" 1968/69?

Junge Soldaten nahmen das geschriebene Grund-
gesetz wörtlich und ihr ¡m Art¡kel 5 verbrieftes
Recht auf Meinungsäußerung in Anspruch. ln
Flugblättern und Diskussionen traten sie für die
Verwirklichung des Grundçsetzes, gegen die
Notstandsdiktaturgesetze sowie gegen die maßlo-

'' se mater¡elle und ideelle R(btung auf .
Die DGB-Jugendzeitung ,,aufwärts" im Januar
f969: ,,Von den Notstandsgesetzen ist vor allem
die Bundeswehr betroffen ,,.
...der Einsatz der Stre¡tkräfte soll auch im inne-
ren Notstand ,be¡ der Bekämpfung orgân¡sierter
..¿Aufständischer' er{olgen ...
Nach Meinung angesehener Kommentatoren
könnte die Bundesregierung in einer Laç ähnlich
der be¡ den Osterunruhen (1968, W. Schw.) die
Bundeswehr zu Hilfe rufen.
Die Folge wäre, daß Soldaten auf Studenten und
Arbeiter schießen."

Denn die Soldaten der Bundeswehr sind ver-
pflichtet,,,einem Einsatzbefehl zur Bekämpfung
eines inneren Notstandes Folç zu le¡sten".
(,,Welt" 1.1. 7., 681

Wie ernst die S¡tuat¡on ist. zeiçn Beispiele, die
von der Gewerkschaftszeitung,,Metall,, (3/l969
vom 4. 2. 69) wiedergegeben werden, Längst vor
den rærabschiedeten Notstandsgesetzen wurde bei
..Planspielen" der Bundeswehr,,Jagd,, g e ü b t
auf ,,unzufriedene Arbeiter. Atomwaffençgner,
Neutralisten, Wehrdienstverweiçrer, Ostermãr-
schierer und Demonstranten ..."

Wen wundert es bei diesen Aussichten, fragrt ,,auf-
wärts", wenn Soldaten warnend ihre Stimme er-
heben und Flugblätter rrerteilen. Der Generalin-
spekteur der Bundeswehr hat Berichten des,,auf-
wärts" zufolge in einem geheimen Erlaß die
schnelle Aburteilung von Flugblartverteilern an-
geordnet.

Wie für heute und für uns gesagt, kl¡ngen die Wor-
te von Karl Liebknecht auf dem Mannheimer par.
te¡tag der SPD 1906:

,. Die E mpf i ndl ichkeit unseres K lassenstaates in
dem Punkte Militarismus ist naturgemäß außer-
ordentlich, S¡e steht in direktem Verhältn¡s zu
dem bösen Gewissen der herrschenden Klasser

gegenüber dem Proletariat und zu der Angst
um den Verlust ihrer Machtstellung.,,

(K. Liebknecht,
wie oben. S. lggl

lll. Eine neue Etappe der
Bundeswehr

Die Bundesr¡æhr, die größte Landarmee Westeu-
ropas, zählt z, Z.etwa 45S 000 Mann. Davon sind
50 000 Berufssoldaten. 183 000 Soldaten auf
Zeit und 217 AOO Wehrpfl¡cht¡ge. Hinzu kommen
noch 165 0O0 Beamte. zivile Angestellte und Ar-
beiter der Bundesr¡æhrverwaltung. Etwa I 3 Miþ
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lionen sind aus der Bundeswehr wieder in das so-
genannte zivile Leben zurückgdkehrt. (,,Neue
Züricher Zeitung" v. 10. 11. 68 in ,,Das Parla-
ment" 14.8.68)

An bewaffneten Kräften Í<ommen noch hinzu et-
wa 15 (þ0 Mann des,,Bundesgrenzschutzes" so-
w¡e d¡e Ançhöriçn der Polizei..M¡t den Not-
standsçsetzen ist der jederzeit¡ge E¡nsatz der ge-
samten Mil¡tärmaschinerie gegen das Volk legali-
siert worden,

Ende Novembei 1968 künd¡grte Bundesminister
Schrt¡der durch eine Regierungerklärung,,eine
neue Phase der Bundeswehr" an, damit die Reg¡e-
rung in Bonn eine ,,dyngmischere" Mil¡tärpolit¡k
betreiben ktinne. Man wolle den ,,vorçzeichne-
ten Weg zu einer Vorwärtsstrategie çhen, die
nicht länger unbevìregl¡ch hinter den Grenzen des
e¡genen Schutzbereiches" verharren dürfe, mel-
dete die ,,Welt". ln der ,,neuen Phæe" soll nach
Schräders Plan d¡e Wehrbereitschaft des ganzen
Volkes angestrebt urerden.

Nach seinen we¡teren Aussagen ,,müssen die
Stre¡tkräfte ein Spiegelbild der modernen, hoch-
industr¡âlis¡erten Gesellschaft sein." (Die Welt, 5.
12. 68, S. 51. Der logische Klartext dessen ist:

Der Vorsitzende des Bonner Verte¡digungsaus-
schusses, Strauß-Freund und CSU/MdB Dr.Zim-
merrnnn verlangte ín einem Referat vor Wehrpo-
litikern und Unternehmern d¡e Beseit¡gung ,, dis-
kriminierender Bestimmunçn' für d¡e'deutsche
Waffenindustrie", und endlich Tatsachen, die
auch die direkte Produkt¡on von ABC-Waffen in
der BR m<þlich machen sollen. (Stern", 9t69,
2.3.691.

Denn ,,die Rolle des Unkalkulierbaren behalten
die Atomwaffen, die allein auch deshalb in Euro
þa auf jeder Stufe unentbehrl¡ch ble¡ben."
(,,Wehrkunde" 1 1/681.

lV. Die Militärkaste drängt
nach oben

Eine Besonderheit ¡n der gegenwärtigen m¡l¡tär-
pol¡tischen Kampagne der Herrschenden ¡n Bonn
ist das wachsende pol¡t¡sche Gewicht der M¡litär-
kaste im Machtapparat d¡eses Staates. Die allge-
me¡ne Formel der Regierenden he¡ßt:

,,,.Díe Bundesr¡æhr muß endlích das uærden,
was sie zu sein vorgibt." IDPA, 24.11.68!

Die herrschenden Kreise in diesem Staat verste-
hen darunter offens¡chtl¡ch einen industri+
preußischen,,Ordnungsstaat", in Erinnerung an
ein Preußen, das kein Staat war, der eine Armee
untsrh¡elt, sondern eine Armee, die einen Staat
besaß.

Am 19. 3. 69 sprach dei Víze-lnspekteur des
Heerei, Generalmajor Grashey, vor rund 150 Ge-
neralstabs- und Admi ralstabcoff izieren in diesem
Sinne aus,. ,,uras v¡ele Bundesr¡rhroff¡z¡ers se¡t
Jahren diskutieren", (Welt am Sonntag, ,l3.4.691
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,,Grashey würde der erste sein". gibt ,,Der Spie-
æ1" (Nr. 15/691 d¡e Meinung eines Zwe¡-Ster-
ne-Generals der Bundesvræhr wieder, ,der die
Griechenland-Tour {,Alle Macht den Obristen')
re¡tet."

Grashey ist kein E í n ze I f a I l. Erhatsich auch
nicht ,,versprochen". Grashey g¡ng von der pro-
grcmmat¡schen Linie der Militärpolitik der Herr-
schenden aus und auf eine spez¡elle Fraç etrnras
näher ein.

Das Wesen d¡eser Se¡te des M¡l¡tärprogramms
Bonns zeig't sich in einer Fülle von Forderunçn
und Z¡elvorstellunçn, von denen einiç çnannt
sein mögen:

- Beseit¡gung jeglichen zivilen Einflusses auf die
Bundeswehr - Dem General¡nspekteur muß al-
le Befehls-, Kommando- und Disziplinarç-
walt übertraçn sein

- Der Stellenrrrært des lnspekteurs sollte erhöht
werden und m¡ndestens einen Ministerrang er-
halten

- Die Wehrbereitschaft des ganzen Volkes soll
schnell erreicht uærden

- Armee und Mil¡tärger¡chtsbarke¡t haben sichals lnstrument zur Aufrechterhaltung der
,,Manneszucht" zu verstehen

- Der Soldat muß zur Einfachheit erzogen vwr-
den

- D¡e Trad¡t¡onsverbände der Wehrmacht, der
Reichswehr und der Armeen des kaiserlichen
Deutschlands müssen an die Bundeswehr heran-
geführt uærden.

- Der ,,Drückebergerei" vom Wehrdienst muß
Einhalt g€boten werden, und das Wahlrecht
sollte der Bürger erst nach Ablauf seiner Mili-
tärd¡enstpf l¡cht wahrnehmén dürfen.

Auf der gle¡chen Ebene. lieçn die ,,Thesen einer
bodenständ¡gen Wehr- und Waffenpol¡r¡k" des
Präsidenten der Wehrbereichwervvaltung lV, Dr.
Richard Wagner, der u. a. verlangt:

- stramme Wehrverwaltung, härtere Verte¡d¡-
gungsæsetze - Liquidierung falsch verstande-ner Demokratis¡erungseffekte lwie Kriegs-
d¡ênstvemre¡gorungl- eine vræhrhafte Lehr-
und Lernpol¡t¡k an den Schulen

(Nach,,Stern", 2.3.691

So trifft heute noch d¡e Feststellung Lenins ins
schwarze, daß das Großkapital gegen d¡e Bwölke.
rung bewâffnet ist. Das ¡st e¡ne - wie er sagte -,der größten, kardinalsten Tatsachen der heut¡.
gen kap¡tal¡st¡schen Gesellschaft".

V. Schule der Nation

Kürzlich berichtete ,,Bild" in großer Aufma-
chung:

,,Die Bundesranhr ist die große Erziehungsschu.
le der Nat¡on! Arbeitçber sind sic*r eínig: Jun-
ç Mitarbeitø sind weitaus pfl¡chtbewußrer,
vrænn sie in der Bundesr¡¡ehr god¡ent haben',.
(Nach ,,Metall" wm 4.2.69, S. 111

Und ,,Bild", das selten Zweilel an der Bundespo-
litik läßt, r¡niß, was den Unternehmern besonders

an junçn Arbe¡tern schmeckt: Mehr Disziplin!
Und prompt geht der ,,Wehrbeauftragte des Bun-
destages" ans Rednerpult des Bundestages und
fordert mehr Disziplin.

Alle Weichen für eine Disziplinierung der Juçnd
im Sinne des Militarismus sind gestellt. Dam¡t das
reibungsloser. als bisher geht, hatte Sprinçrs
,,Welt" ,d¡e Vorbereitung der Jugend auf den
Wehrdienst in den Schulen" gefordert, um e¡ne
,,höhere Wehrbereitschaft" zu erwirken. Dazu
paßt der Erlaß der Kultusm¡nisrer von 9 Ländern,
die Mitw¡rkung von Juçndoffizieren der Bundes.
wehr am Unterricht in Gemeinschaftskunde.
Bürçrkunde, Gegenwartskunde, Sozialkunde und
Geschichte zu gestatten, (Die Welt, 16.10.19681.

Es ¡st also falsch zu glauben, als würde sich die
\rerkündete,,Wehrbereitscfiaft des Volkes" nur
auf den Bereic*r der Eundesvwhr und auf die
Wehrpf lichtiçn beziehen.

W¡e ¡nsbesondere die Juçnd mehr und mehr ¡n
die Militarisierung, und zwar mii allen Mitteln,
e¡nbezogen werden soll, zeigen die verstärkte
Bundesr¡æhr-Werbung und Wehrpropaganda un-
ter der Jugend, ze¡gen die Regierenden m¡t ¡hren
Bemühunçn, das Soldatsein w¡eder attraktiv zu
machen.

Zum anderen ergibt sich das aus der Stoßrichtung
der Militarisierung. Entw¡ckelt w¡rd sie im ,,Zwei-
ten {Reg¡erungs-lBericht über die Lage der Ju-
çnd", Bundesdrucksache V12453 vom 15.1.68.

Dort heißt es u. a.:
,,Was bedroht uns?
A. Der Nationalsozialismus als çschichtliches

Beispiel
B. Der Kommunismus am Beiçiel ,,DDR"
C, D¡e Weltrevolut¡on
D. lnnere Bedrohung der Freiheit" (S. 1491

Was heißt das? Der Faschismr¡c wird nulal¡,ge-
schichtliches Beispiel" darg€srellt, als längst ilær-
wunden. Die Ursachen für d¡e neonaz¡st¡s{ñe Ent-
wicklung der BRD.vrærden untelschlagpn, Und
der logische Schluß dieser çfährlichen Machart
heißt, r¡rænn also dem Wort nach der Nazismus
keine Bedrohung ist, verbleiben. nur noch DDR,
revolutionäre Beuregungen und der,,innere
Feind",

Das aber bêdeutet klar, daß die Juçnd vor allem
gegpn d¡e DDR çdríllt vì,èrden soll, bsdeuter ge¡-
stig€n und praktischen Drill zu konterrevolutio-
nären Zr¡ræcken, gleichwo in Europa, Asien. Af-
rika und Amerika. D¡e Stoßrichtung ¡st schl¡eß-
lich gegen den eigenen Arbeitskollegen, gegen die
,,inneren Feinde" gErichtet.

Die Generalität der Bundesr,ìrehr hat s¡c:h mit allen
M¡tteln für die Notstandsgosetze e¡ngesstã. Ver-
ständlic h, denn ¡m ,,Notstandsfall" regiert das Mi
litär. Oie ,,Schule der Nation" ¡st ein entscte¡den-
dor Be$andteil der neonazistisèhen Entwicklung
in der BRD. Nicfit allein, daß nußgebliche Kom-
mandostellen von ehemal¡gefl Hitler-Generälen
und --offizieren e¡ngsnommen r¡r¡erden- so s¡tzen
ca. 1q) Nazis auf der Hardthöhe in der Generali-
tät -, sondern es ist vor allem der Geist eines
Mil¡tå¡rstaates und des Neonazismus, dsr durch
die Bundesvræhr verbeitet wird. Diesem Geist ent.
sprechend gaben sich ,,ñiehr und nrehr Offiziere

Unteroffiziere" ¡n den letzten zurei Jahren

s€lbst den Befehl: Rechts schwenkt - marsch
(Metall , 11.12.68, S. 7)

Vl. Tradition und Militär

Das Wort Trad¡tionalist ist von manchen Leuten
gedacht als ein Schimpfrruort. Diese Abs¡cht zeigt
ãine grof3e Schwäche dieser Wortschöpfer' Sie of-
fenbart näml¡ch die unfähigke¡t (oder die noch
nicht vorhandene Fähigkeitl, klar und offen Par-
tei fúr die arbeitenden Massen zu ergreifen. Als
ob es möglich wäre, die Fraç der Tradition z. B.
in der Mil¡tärfrage aulSerhalb der tatsächl¡chen
Geschichte der Klassen, ¡hrer Vergangenhe¡t, Ge'
genwart und ZukunÍt zu stellen. Als ob es so et-
was wie d¡e Tradit¡on an sich çben könnte. statt
der klaren Erkenntnis von zumindest der Tra-
dition des Großkapitals einerseits und der Tradi'
tion der Arbeiterklasse andererseits. die auch in
der Militärfrage fundamental verschieden s¡nd' lm
Antim¡litarismus, in der Tradition von Karl und
Rosa zu stehen, ist e¡ne gute Sache. Eine Schande
hingegen ist dié Fortsetzung der Trad¡t¡on des Ar'
restbunkers für klassenbewußte Ant¡militar¡sten
im Jahre 1968/69.

Das offizielle m¡litärische Ehrengeleit der Bundes'
wehr b€i der Beerdigung des faschistíschen Fall'
schirmçnerals Ramcke, der im Nachruf der Bun'
desr¡vehr als ,.Vorbild für Treue und Pflichterfül-
lung" unserer Jugend empfohlen wurde - das ist
die eine, die reaktionäre Tradit¡on.

Die Ehrung für d¡e ermordeten revolut¡onären
Kieler Matrosen durch junge Leute der Bundesre'
publ¡k - das ist die andere, d¡e forlschrittl¡che
Tradition in der Militärfraç.

Das Bündnis der Eundesregierung mit dem USA
-lmperialismus im Krieg gegen das vietñamesi'
sche Volk - das ist d¡e Tradition der çsell3chaft-
lichen Feaktion. Die Solidar¡tät v¡eler iunger
Menschen der Bundesrepublik mit der vietnamesi'
schen Befreiungsfront - das ist d¡e Trad¡t¡on der
Parteinahme f ür revolutionäre Bef reiungskrieç'

Es ist eben d¡e Fortsetzung der alten Tradition
des deutschen Großkapitals, vvenn der Wehrbe-
auftragte des Bundestages, l-{ooçn, in seinem Be-
richt unter Zustimmung der Bundestagsparteien
propagieren darf:
,,Als gutes Beispiel sinnvoller Trad¡tionspflege
wäre etwa die Benennung des Soldatenheimes in
Ftissen ,,Haus der Gebirgsiäger" zu erwähnen.
Soldaten und Reservisten der Gebirgstruppe der
Bundesr¡æhr, Gebirgsjäger der früheren Wehr-

macht, junç Soldaten und alte V"t"r"nerl. find"n
sich hier zusammen, um die gute alte Tradition
der deutschen Gebirgsiäger fortzusetzen"' (Das
Parlament. 14. 8. 68, S. 7l

Darin sieht bei uns die herrschende Mil¡tärpol¡tik,
w¡e es bei Hoogen heißt, ,,einen guten Ansâtz für
die Trad¡t¡onspflege der Bundesuæhr." Wir nicht!
lm lnteresse der arbe¡tenden und lernenden Ju-
çnd lehnen wir diese Trad¡tion ab. Die faschisti-
schen Gebirgsjäger als ,,gute alte Tradition" anzu-
erkennen, ist gleichbedeutend mit der Anerken-
nung reaktionärer und grausamer Krieç zugun-
sten der deutschen Bourçoisie. Ein M¡tarbeiter
Springers, von Studn¡tz, spricht ín seinem Buch
,,Rettet die Bundestræhr" offen von der Pfleç
d¡eser alten Tradition, an der ,,zwölf Jahre Natio-
nalsozialismus" nichts ändern, Und vræiter: ,,Die
Tradit¡on einer Armee entsteht ¡m Felde oder gar
nicht." (S.71)
Es ist also für den Jugendlichen keine Frage, ob
er ¡rgendeiner Tradition anhängt,,,Tradit¡onal¡st"
¡st,sondern ob er ¡n der Tradition der fasch¡sti-
schen Gebirgs-, Fallschirm- oder sonstiger Ar-
beiter- und lntellektuelleniäger steht oder ob er
die Trad¡tion der akt¡ven antifaschistischen, anti-
militaristischen W¡derstandskämpfer fortsetzt -
natürl¡ch unter Beachtung konkreter Entwicklun-
gen, D¡e Bundeswehrsoldaten sind, wie wir von
den M¡litärchr¡stendemokraten Hoogen und
Schriider erfahren, zur Tradit¡on der ,,früheren"
Wehrmacùt abkommandiert.

Vll. Die Tradition gew¡sser
Alters- und Kinderkrankheiten

Das Wort vom Traditionalisten ist auch untaug'
lich, um den junçn Menschen klar die beiden
grundleçnden Klassenhaltungen zur Militärfrage
vor Augen zu führen. Weil in diesem Konzept ge-
gen die ,,Traditionalisten", die konkreten Klassen
unð ihre Beziehunçn zueinander überhaupt nicht
vorkommen, sagen doch Freunde einer Broschüre
der Brüder Cohn-Bend¡t gegen ançbliche Alters-
krankheiten des Kommunismus zu uns: Wir sind
wie ihr çgen die reaktionäre Bundesvræhr, aber
eure Haltung zur Militärfrage insgesamt ist selbst
veraltet. ist sozusagen tradit¡onell zurückgeblie'
ben, nicht modern, kurz - systemstabil¡s¡erend
und daher reaktionär, Diese Haltung ¡st zume¡st
bei junçn Menschen m¡t e¡ner t¡efen sympath¡'
schen Wut g6gen d¡e umfassende reaktionäre Tä-
tigke¡t der USA und deren Bonner Unterstützung
vgrbunden. Mit großer Sorge fragen diese Jugend-
lichen nach dem Schicksal von antiimp€riâl¡st¡-
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schen Bewegungen und Revolut¡onen angesichts
der gewaltiçn Militärmaschiner¡e der USA. in La-
teinamer¡ka, in Frankreich, Westdeutschland oder
in Asien.

Aber notwendig für die antimilitaristisch gesonne-
ne Jugend ¡st es, sich die weit über 60 Jahre alten
Kinderkrankheiten des Linksradikalismus auch in
der Militärfraæ vom Halse zu schaffen, weil sie
die Jugend mit der Gewalt eines Mühlste¡ns ¡n d¡e
Tiefe z¡ehen kann. Einiç durchaus gutwillige '
Leute, aber auch -Redakteure, die dauernd fragen
.,Was tunT " und einer von geldmächtigen Ameri-
kanern çgründeten sogenannten 4. lnternationa-
le nahestehen, mälen nun unsere angeblichen Al-
terskrankheiten zusätzlich schwarz. indem sie be-
haupten, selbst Rosa Luxemburg. Karl Lieb-
knecht und Lenin würden uns widersprechen, We
steht es dam¡t?

Vlll. Karl Liebknecht und der
anarch istische Anti mil itar¡smus

Zunächst ¡st festzuhalten, daß Karl Lieb-
knecht auf dem marxistischen Standpunkt

¡n der Militärfrage stand iKarl Liebknecht. Bd. l,
S. 443). Er vertrat d¡e Me¡nung, daß die Haltung
zum Krieg eine prinzipielle Frage sei, die, wie er
sagte, aus ,,Prinzip" geklärt werden muß, und
zurar rechtze¡t¡g. Von diesem prinzipiellen Stand-
punkt läßt sich überhaupt erst r¡cht¡g die Haltung
zum anarchistischen oder halbanarchistischeh An-
t¡m¡ l¡tarismus beantworten.
Den Unterschied zwischen seinem ant¡militarist¡-
schen Standpunkt und dem des Anarchismus ent-
wickglte Karl Liebknecht folçndermafùen:

,,Dér Sozialdemokratische Ant¡m¡l¡tar¡smus
führt den Kampf geçn den Militarismus als ge-
çn eine Funktion des Kapitalismus, in Er-
kenntnis und unter Anwendung der wirtschaft-
lichen und soz¡alen Entw¡cklungsgesetze.

Der Anarchismus betrachtet den Militarismus
mehr alò etwas Selbständiges. willkürlich-zu-
fällig von den herrschenden Klassen Hervorge-
brachtes und führt den Kãmpf gegen ihn, wie
überhaupt den Kampf ççn Kapitalismus, von
einem phantast¡sch-ideologischen Stand-
punkte aus, der d¡e sozialen und wirtschaft-
lichen Entwicklungsgesetze verkennt und an
der Oberfläche haftend. durch eine in der Luft
schr¡rebende Aufreizung der individuellen Ent-
schließung, kurzum auf individual¡st¡schem
Wege den Militari smus aus dem Sattel zu heben
sucht," (ebendort, S. 432).
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Plastisch heißt es auch: ,,Wir sind Antimili-
taristen als Antikapitalisten" (S. 4411 ,,Für

ihn (den Anarchismus, W. Schw.l ¡st die Reakt¡on
d¡e Partei der Autor¡tät, die sich ausbre¡tet, ,,vom
Papste bis zu Karl Marx". (ebendort, S. 436).
(Siehe auch Vorwort zum Buch Cohn-Bend¡ts
,.Linksradikalismus ...", wo es umfrisiert heißt:
vom Papst bis zu ,.Kossygin"). Wie man sieht,
haben die anarchistischen,,Ant¡autoritäten"
nicht das ger¡ngste Recht, Karl und Rosa (die
Karls Standpunkte teiltel für sich in Anspruch zu
nehmen,

N¡cht der marxistische Standpunkt zur Militärfra-
ge ¡st m¡t Alterskrankheiten behaftet. sondern
der sich neuerdings wieder verjüngende Linksradi-
kalismus ¡st ¡n d¡e Jahre çkommen; seine alten
Gebrechen sind seine-Kinderkrankheiten. Es ist,
als habe der 1(X)jährige Daniel Cohn-Bakunin die
Róteln,

lX. Was ist Wehrgerechtigkeit?

Der großkapitalistische Militarismus kennt eine
entscheidende Grenze - die Finanzen. Der
Militarismus selbst ¡st unersättlich. Wenn es nur
nach ihm ginç, dann würden alle junçn
Menschen ihm dienen. So stellen sich d¡e
Herrschenden,.Wehrgerechtigkeit" vor.
Ständig steht der imperialistische Staat daher vor
m ¡t der Rüstung zusammenhänçnden
Problemen : die gewalt¡gpn Finanzaufrlændunçn
für die Rüstung fressen unrnæigerlich Mittel für
andere çsellschaftlich w¡cht¡gs Bedürfnisse weg.
Ständig fragt der kapital¡st¡sche Rechner nach
dem hi¡chsten .,Effekt der Kosten". Nach dem
höchstmöglichen Effekt modelt er die
Wehrdienstzeit, Wehrpflicht oder Berufsarmee,
Art der Reserv¡stenausbildung usw.. Die
sog@nannte Wehrçrechtigke¡t mißt sich also
daran, inwieue¡t d¡e Art des Wehrdienstes den
Kosten und den Zielen des Kapitalsgerecht w¡rd.
Wie sieht e¡ne solche Rechnung aus? .ln ,,Wehr
und Wirtschaft" 12168, wird gefragt ,,nach dem
Verhältnis von Effekt und Kosten und nach dem
Sinn und Zvwck von einer Million Soldaten".
Schr¡Biz und Schuæden yrærden als Muster zitiert,
uæil sie ,,im Verhältnis gesehen mehr Soldaten
und kampffähige Verbände aufzubieten" vermö-
gpn als d¡e BRD und ,das bei sehr v¡el niedriç-
rem Wehretat und bei sehr viel kürzerer Dienst-
ze¡t der Wehrpf lichtigen !"
Nach der gleichen Rechnungsart lieçn offenbar
in Bonn noch andere Projekte zur ,,Wehrçrech-
t¡gke¡t" vor. ln der off¡z¡ellen Propaganda - und
unter Ausnutzung eines entfachten Neidkonr
plexes mancher Jugendlicher - wird so çtan, als
oþ die Ungerecht¡gkeit zwischen der Tatsache des
Dienstes der. einen und N¡chtd¡enstes der anderen
Jugendlichen bestünde (siehe,,Das Parlament"
25.1.69, S.1). Es scheint so, als wäre es ung€-
recht, daß der eine gezogen wird, der andere
n¡cht, stattdessen ,,Freiheit" hat, Geld verdient
etc. Danach wäre es dann çrecht, vrænn jeder
,diente".
Höchste Effektivität des Kanonenfutters für den
Spätkap¡tal¡smus - das soll,,Wehrçrecht¡gke¡t"
sein?
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Wie nennt man das eigentl¡ch, wenn man die
eigenen lnteressen nicht bewaffnet verte¡digen
darf, sondern nur die'den e¡genen lnteressen
entgegengesetzten. d¡e des Kapitals und dessen
Staates? Vom Standpunkt der eigenen lnteressen
ist das Wehrgerecht¡gkeit! Wird eine Armee des
Rüstungskapitals also zum Zwecke der Mehrerfas-
sung von Jugendlichen durch reaktionäre Refor-
men verändert, dann wäôhst die wirkliche Wehr-
unærechtigke¡t, weil d¡e Zahl der Juçndlichen
wächst, die gezwungen ist, die Waffe gegen die
e¡genen lnteressen zu führen.

Der Arbeiter kann und muß für den besseren
Verkauf seiner Ware Arbeitskraft kämpfen. aber
deshalb von der Gerecht¡gke¡t der Militarisierung
für den Jugendlichen zu sprechen. wo es doch um
das Recht des Großkapitals geht. wåre ebenso
Unsinn.

Jeder Polizeieinsatz gegen lunge Arbeiter, Schüler
und Studenten ist e¡ne Musterlehrveranstaltung
für die Wehrinteressen der Jugendlichen auf der
e¡nen Seite und den Standard der tatsächlich
bewaffneten Kräfte auf der anderen Seite. Die
amerikanischen Truppen in Vietnam - eine ent-
setzl¡che Lehre für lene ,,wehrgerecht¡gkeit". für
das ,,Recht", daß der ¡ungê Arbe¡ter des größten
kapitalistischen Staates den ¡ungen Arbeiter, der
um die Befreiung seines Landes kämpft, morden
darf, Und d¡eses Recht für alle jungen Menschen?

X. Kriegsdienstverweigerung?

Eine starke Pol¡tis¡erung beachtlicher Teile unse-
rer Juçnd hat auch eine $ärkere Auseinander-
setzung mit dem Machtapparat der Herrschenden
zur Folç gehabt. H¡erbe¡ wurden auch die Bezie-
hunçn der demokratischen Kräfte zur Bundes-
vvehr neu gestellt. lm Jahre 1968/1969 st¡mmren
alle Reaktiónäre in d¡esem Land ein jämmerliches
Wehklaçn über die geçnüber den Vorjahren
aufþrordentlich starke Zunahme der Kriegs-
d¡enstverwe¡gorer, insbesondere über die Zunah-
me unter den bere¡$"d¡enenden Soldaten an.

,.D¡e Welt" vom 8,3.69 schre¡bt, daß allein im
Jahre 1968 11.798 Antr¿i¡e auf Anerkennungals
Kr¡egsdienstverure¡gerer - davon 3456 von die-
nenden Wehrpflichtiçn - ,,zu starker Beunruhi-
gung" innerhalb und außerhalb der Bundesr¡æhr
vor allem ,,in Bonn" geführt habe. ln einer
internen Studie der Bundeswehr - auf die def
,,Bayern-Kurier" zu sprechen kam - sei festge-
halten, daß sich die Zahl der Verweigerer des
Kriegsd¡enstes unter den dienenden Soldaten seit
der Annahme der Notstandsgesetze geæni¡b€r der
Vorze¡t vervielfacht habe, daß ¡n einem Jahr die
Zahl größer sei als in 10 Jahren vorher zusam-
rnen, Es heißt dann weiter, daß die ,,Masænrivehr-
unlust" gez¡elten Anstoß vòn Gruppen der APO
erhalten habe. Frtiher seien fast ausschließlich

Nächste Ausgabe:
Xl. lndividuelle,,Entwaffnung" ein hinreichendes programm?
Xll. Junge Soldaten fragen: Was kann mantun?

religi<ise Mot¡ve, seit 1966 mehr pol¡tisch-\ælt-
anschauliche (1966 schon 61 7o aller Anträgel
Gründe für die Verweiçrung genannt worden.

ln der Studie wird für den Kriegsfall ein Umfang
an Kriegsdienstverweigerung angenommen, .dergrößere E¡nhe¡ten in ihrer Einsatzbereitschaft
und Berruegl ich ke¡t erhebl ¡ch ei nschränken wi rd."
,,Negat¡ve Auswirkungen auf das innere Gefüge
der Truppe" werden ebenfalls festçstellt.

Laut Stud¡e soll gegen d¡e Kr¡egsdienstverweiç-
rer nach franzijsischem Vorbild vorgegnæn wer-
den: Antrag auf Kriegsdienstverurg¡gerung nur
noch vor der Einberufung und Ersatzdienstzeit
doppelt so lanç wie die Wehrdienstzeit. Der
,,Bayern-Kurier" des Franz Josef Strauß froh-
lockt über das f ranzösische System.

Derartiç Beschneidungen der Kriegsdienstvervr,e¡-
gprung sind kategorisch abzulehnen, ueil wir die
Veruæigerung des D¡enstes für das durch und
durch reaktionäre Großkapital für progressiv hal-
ten. Ganz abgesehen davon. daß außerdem jede
Art von Beschneidung von Grundrechten verfas-
sungsw¡drig ¡st.

ln ,,Wehrkunde", Dezember 1968. S. E35,
schreibt der stellv. Betaillonskommandeur, Ernst
Peters, ,daß die Wehrd¡enstver$r€¡gerung vón be-
re¡ts dienenden Soldaten während der letzten
zwölf Monate zu einem Mittel des polit¡schen
Kampfes çworden ist." Ein dicker Balken im
Auç der Militärs ist, daß es ein Urteil eines
obersten Verfasungsçrichtes g¡bt, ,,nach dem
auch pol¡t¡sche Gründe eine Wehrdienswervwiç-
rung Íþt¡vieren können," (ebendal

Die Herrschenden und ihre Parte¡envertreter for-
dern sofortige Behebung dieses Zustandes, denn
so verlangte der Wehrbeauftragrte Hooçn in sei-
nem letzten Bericht, ,die Funkt¡onsfäh¡gke¡t der
Stre¡tkräfte..., (darf) nicht in Fraç gestellt r,ìrer-
den." (Das Parlament, 22.3.69, S.31. Der Vorsit-
zende der Jungen Union, Egon. Klepsch,'meinte
als Sprecher der CDU/CSU, daß eine ,;willkürli-
che Verweiçrung. . . n¡cht hinçnommen vrærden
kann." (Das Parlament, 25.1.691 Und man hört
schon wieder d¡e alte Rufmordparole ,,Gegpn d¡e
Drtickeberçrl"

Eine pol ítisch begründete Kriegsdienstveru\re¡gp-
rung ist keine wi I I kürl iche I M¡t Begr¡ffen
wie ,,willkürlich", ,,Drückeberçr" usw. will man
in der Bevölkerung Gefühle vwcken und die
Kr¡egsd¡enstverweigerung kriminalisieren.
Klepsch fährt fort, daß es eine steigsnde Zahl der
Verrnæiçrungen des feierlichen Gelöbnisses gibt.

Der Ende März 1969 aus der Bundesvwhr fr¡stlos
entlassene und zum Soldaten degrad¡erte Gefreite
Wener Teriet hat am 11.3;69 das ,,feierliche
Gelöbnis" öffentlich w¡derrufen. Er, seine Kolle-
çn Junç und Listl haben in ihrer Wehrdienstzeit
versucht, ihren mitverpfl¡chteten Kameraden und
Unterführern zu helfen, einen prinzipiellen Stand-
punkt ¡n der Militärfrage zu f inden, vrænn sie sich
von ihren eiçnen Klasseninteresen le¡ten lassen.

APO.
Kampf
geht
we¡ter
1.000 Aktionen
bei den
Osterdentonsûationen

Von ULridt Sander

Der Ostermarsdr - diesmal
nicht zu Ostern und kein
Marsch, sondern eine Wodre
vorher und organisiert als Bün-
del von Veranstaltungen, Ta-
gungen, Demonstrationen, öf-
fentlidren Kundgebungen, In-
formationsständen, Teadr-ins.
Sammlungen und und .. .

Rund tausend örtlidle Aktionen
in über 200 Städten der Bundes-
republik. Die größten Absdrluß-
kundgebungen erlebten Essen
(8000 Teilnehmer), Frankfurt
(4000), Mündren (3000) und
Nürnberg (2000).
Ufter mal was neues also audr
bei der Kampagne - und bei
ihren Gegnern. Die SPD-Füh-
rung warnte, die etablierte
Presse bewegte sidr zwisdren
den Extremen des Totsdrwei-
gens und des Diflamierens, Ei-
nige Zeitungen übten sidr - wie
jedes Jahr - den nahen Tod
der Ostermarsdrbewegung zu
prophezeihen. Und sie erhiel-
ten diesmal in ihrer Prophe-
zeihung Unterstützung von
Leuten, die sich für so links
halten, daß man nadr ihren
Worten annehmen könnte, sie
frühstücken allrnorgens elnen
Kapitalisten. Umrankt von ra-
dikalen Phrasen waren die
Außerungen eines "SDS Ruhr"
zum Ostermarsch, die der er-
staunte Marsdrierer in Flug-
blättern fand, deren Ursprung
er bel der Jungen Union ve¡-
muten mußte, wenn er die
Uberschriften las: "Warum ist
der Ostermarsdr überholt?" -

,,Die Ostermarschierer sind die
nützlichen Idioten der DKP &
ADFIÍ - ,,Ostermarsch is für'n
Arsch'.
Ahnliche Flug-Blätter undgleichorientierte Verteiler,
Steinewerier und Provokateure
auch in Frankfurt, Hamburg,
Stuttgart und Mainz. In Nürn-
berg waren die neuen ,,linken"
Störer der Kampagne offenbar
noch nicht stark genug. Hier
mußte die Polizei noch immer
die ganze Dreckarbeit alleine
machen. Die Kampagne bezeich-
nete die Willkürmaßnahmen
der Polizei in Nürnberg alreine unerhörte Provokation
und einen Generalangriff aufdie Grundrechte demokrati-
scher Staatsbürger. In Hamburg
hatten wenige Tage vor den
Osterdemonstrationen Trotz-
kisten und Maoisten den Oster-
marsch-Ausschuß für aufgelöst
erklärt. Das Konzept wurde
deutlich. Schreibt das Trotzki-
sten-Blatt ,Was tun": ,,Wir hof-
fen, dieses Beispiel macht
Schule."
Zu heftigen Differenzen kam es
bei der Abschlußkundgebung in
Frankiurt, wo K.D. Wolff (SDS)
die bisherigen Organisations-
formen der Kampagne verur-
teilte und die Organisatoren
der Osterdemonstrationen so-
wie alle Gruppen der APO mit
Ausnahme der Anhänger der
eigenen Gruppe beschimpfte.
(,Alleinvgrtretungsanspruch
für politischen Widerstand"
nannte die Kampagne dieses
Verhalten später.)
Ist der Ostermarsch also lot,
wie die Führungen von SPD
und SDS meinten, hofften?
Oder nur überholt? Gegenfra-
ge: Ist die DDR von der Bun-
desregierung anerkannt, die
Rüstung und der Neonazismus
gestoppt, die Unterstiltzung
Bonns lür den US-Imperialis-
mus beendet, diç Vorbeugehaft
abgewendet, der Atomwaffen-
sperrvertrag unterzeidrnet?
Nidrts von alledem. Im Gegen-
teil: ,Sdron wird angekündigt,
daß nadr den Bundestagswah-
len die Verfassung der Bundes-
republik einer Generalrevision
unterzogen werden soll, zu der
die Notstandsgesetze nur der
erste Sdrritt waren." (Abscùluß-
erklärung der Kampagne)
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Osterdemonstrat¡onen in Frankfurt/Main
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Andreas Buro, Sprecher der
Kampagne, stellte klar: ,,Die
Demonstrationen haben bewie-
sen, daß eine Umfunktionie-
rung der breiten Außerparla-
mentarisdren Qpposition durdt
Randgruppen an der realisti-
schen Einschätzung der Masse
der Demonstranten scheitert,"
Diese realistische Einschätzung
lag auctr der Haltung von Ge-
werkschaftern. Professoren,
Christen zugrunde, die zu den
Demonstrationen aufgerufen
hatten. Unterstützt wurde die
Kampagne àudr von den Bun-
deskonferenzen der IG Druck
und der Gewerksdraitsjugend,
von ADF und DKP, von NFJ
und SDAJ, von Organisatio-
nen der Falken und der
Jungsozialisten. Unter den Red-
nern der Kundgebungen wa-
ren Martin Niemöller, Rudoll
Rolfs, Beate Klarsfeld, He¡bert
Faller und Frank von Auer'
Im Mittetpunkt ihrer Ausfüh'
rungen stand die Forderung an
atle, die Gefahr von rechts er-
kennend, das elnzig ridttige zu
tun: ,rln dieser Situation rufen
wir alle demokratischen und
sozialistischen Kräfte und GruP-
pen in dlesem Lande auf, mit
der konkreten Beratung wlrk'
samer Aktionen unverzüglidr
zu beginnen," Weltere massen-
hafte Aktionen müssen den
Osterdemonstrationen f olgen. r

,Das Ereignis, das die Kommu-
nisten unseres Landes vorbe-
reiteten, dem sie ihre Arbeit
und Mühe widmeten, dem sie
und mit ihnen die Uffentlidt-
keit des In- und Auslandes er-
wartungsvoll entgegenschau-
ten, nimmt seinen Anfang: Der
Parteitag der Deutschen Kom-
munistischen Partei ist eröfl-
netl"
Jubelnder Beifall von 779 De-
leglerten, 215 Gastdelegierten
und einer großen Zahl von Gåi-
sten antwortete den einleiten-
den Worten Kurt Badrmanns.
Welche Bedeulung auch im in-
lernalionalen Maßstab diesem
Ereignis beigemessen wurde,
ließ sich beim PresseemPfang
ermessen.
Uber 250 Journalisten filllten
die Pressebänke, alle widttigen
Zeitungen, Rundfunk- und
Fernsehstationen der Welt wa-
ren vertreten, von der Mos-
kauer Prawda bis zum ameri-
kanischen NBC-Fernsehen. 19
kommunistische Parteien aus

dem Ausland hatten lhre Funk-
tlonlire entsandt.
Hier in der Essener Grugahalle
zeigte sldr: die seit sedrs Mo-
naten existierende DKP mit
lhren 22 Offi Mitgliedern ist
niút nur elne Junge Partei, ihr
Gesidrt wird in entsdrelden-
dem MaBe von der Jugend ge-
prägt. Delegierte unter 20 Jah-
ren waren keine Rarität. Die
lüngste Delegierte war erst 16
Jahre alt: Sonia Höke aus
Dortmund.
Die rund t 000 Delegierten
(Durdrschnittsalter 37,6 Jahre)
hatten sidt für dlese zwel Tage
ein umfangreiches Programm
vor die Brust genommen: Dis-
kussionen, Antragsberatungen,
Besdrlußfassungen über Statut
und Grundsatzerklärung und
Wahlen.
Und immer wieder waren es
die Jungen, dle sich hier lei-
densdraftlidr engagierten. Wie
Sepp Baumgartner aus Mün-
dren, z. Zt. als Wehrpflidttiger
bei der Luftwaffe: ,Icù trete
zum ersten Mal in Uniform vor
ein so großes Forum. Dodt
meine Offiziere sind das ge-
wöhnt, Sie treten in Uniform
vor der NPD aui."
Die Jungen engagierten sldr,
weil sie hier die Möglichkeit
sahen, mit zu entsdreiden.
Karl Heinz Noetzel, Prålsldiums-
mitglied: ,In welcher anderen
Partei kommt die Meinung der
Mitglieder so unmittelbar und
intensiv zur Geltung, wie das
mit den tiber 1500 Anträgen
zum Entwurf unserer Grund-
satzerklärung und unseres Sta-
tuts der Fall war. . . Keine der
im Bundestag ve¡tretenen Par-' ^r.,1 K(i{ '
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Jüngste
Delegierte
16 Jahre
Wieder eine
Arbeiteryartei in der
Bundesrepublik
Vonl' Hans-lörg Hennecke

+lt

'¡n Essen und in Müncñen.

Das gewählte Präsidium: dritter von l¡nks Kurt Bachmann (59),
Parteivorsitzender, ganz links Herbert Mies (40), stellvertretender
Parteivorsitzender. lnsgesamt wurden 87 Delegierte in den Partei-
vorstand gewählt (Durchschnittsalter 41 Jahre). Jüngstes Mitglied
des Vorstandes: Esta Röhlck (19), Hamburg.

teien gibt ihrenMitgliedern so-
viel Retùte, wie sie die DKP in
ihrem Statut niedergelegt hat."
Demokratie wurde auch dann
deutlidt, wenn sidt jemand mit
seiner Meinung nidtt durch-
setzen konnte. Wie die große
Za}rl - vornehmlich iunger -Delegierter, die der Jugend
mehr Bedeutung in der Grund-
satzerklärung einräumen woll-,
ten, Audt sie konnten die Ge-
wißheit mit nadr Hause neh-
men, da8 sldt die DKP beson-
ders der Jugend zuwenden
wird,
Mit einem speziellen Jugend-
programm will sictt die Partei
sdron in allernädrster Zeit den
jungen Mensdren unseres Lan-
des stellen.
Der erste Parteitag der DKP hat
unter seiner Losung "Für die
demokratisdre Erneuerung von
Staat und Gesellsdraft" politl-
sdre Vorstellungen für die pro-
gressive Umgestaltung der Bun-
desrepublik entwidtelt. Er hat
ein Bekenntnis abgelegt zum
Bündnis mit allen progressiven
Kräften, zum notwendlgen
Bilndnis audt mit den Sozial-
demokraten, Daß der Rul nactt
gemeinsamem Handeln gegen
Neonazismus und reaktionåiren
Tendenzen audr in den Relhen
der SPD gehört wird, madrte
sdron ein Beispiel während des
Parteitages deutlidr. Ein So-
zialdemokrat aus Völklingen
(Saar.) spendete spontan 100
DM, um zur Finanzierung die-
ses Parteitages beizutragen.
'Was Jou¡nalisten und Gäste
besonders verblüffte, war das
qualiflzierte Auftreten junger
Kommunisten. Zwölfeinhalb
Jahre hat es offiziell keine
Kommunisten gegeben. Dodr

hier zeigten sidt nicht irgend-
welche jungen Leute. Hier zeig-
ten sidr junge Kommunisten,
gut informiert und angriffs-
lustig. Mit Sachkenntnis formu-
lierten sie das, was sie und ihre
jungen Kollegen bewegt, was
getan werden muß.
So Jens Flegel aus Hamburg.
,,Wir fordern ein Berufsausbil-
dungsgesetz das vorschreibt, in
welchen Berufen heute nodr
ausgebildet werden darf. Es
muß einheitlich für alle Beruie
gelten. Es muß die Lehrlinge
theoretisch und praktisch aufdie kommenden technischen
Umwälzungen vorbereiten. Es
muß den Arbeitern und Ange-
stellten, vor allem der arbei-
tenden Jugend ein klar defi-
niertes und wirksames Mitbe-
stimmungsrecht gewähren, wo
immer über Fragen der Ausbil-
dung entsdrieden wird,.. Ztt
diesen Fragen hat sich die Be-
wegung der Arbeiteriugend
entwickelt. Sie hat ihren Ur-
sprung und ihren Schwerpunkt
in den Betrieben und stellt so-
mit eine neue Qualität der poli-
tisdren Bewegung dar."
Mit der DKP hat die Bundes-
republik wieder eine Arbeiter-
partei. Aber - und das war je-
dem Delegierten klar: audr über
der DKP sdrwebt die Verbots-
drohung, solange nidrt endlich
das KPD-Verbol aufgehoben
wird.
Das ging insbesondere aus den
Worten von Mia Angenforl
hervor, die unter stürmischem
Beifall auf der Kundgebung
nadr dem Parteitag Freiheit für
ihren im Zudrthaus inhaftier-
ten Mann Jupp Angenfort for-
derte. r

Brauner
Geist in
derArmee
Die NPD grassieft
in der
Bundeswehr: Offiziere
auf den
NPD-Kandidatenlisten

Von Bernd Schönauer

Das Verteidigungsmlnisterium
auf der Hardthöhe versudrt seit
Monaten, den Einfluß der NPD
auf die Bundeswehr zu ver-
sdrleiern und zu verharmlosen.
Während das Verteidigungs-
ministerium gezwungen ist,
sich ein demokratisches Deck-
mäntelchen umzuhängen, kann
die NPD Töne anschlagen, die
man auf der Hardthöhe zwar
gerne hört, aber selbst noch
nicht sagen kann. Und so hatte
audr niemand etwas dagegen,
daß der Kommandeur des Del-
menhorster Instandsetzungsba-
taillons 510, Helmut Nitsdrke,
NPD-Funktionäre zu einem sog.
Freundschaftsbesuch in die Ka-
serne einlud.
Und noch weniger hatte man
dagegen, daß der l. Vorsitzen-
de der Regensburger Standort-
kameradschaft des Deutschen
Bundeswehrverbandes, HauPt-
mann Quartier, an einem wehr-
politischen Forum der NPD teil-
nahm. Die drei Referenten die-
ser Tagung waren General a. D.
Artur Sdrmitt, NPD-Mitglied
des Bayerischen Landtages, der
aktlve Bundeswehrmalor Ge-
org Pemler vom Wehrbezlrks-
kommando VI Milndren und
der Hauptmann a. D. Wolfgang

Roß, ebenfalls MdL (NPD). Dte
braunen Bundeswehr-Aktivi-
sten hörten dort Töne, die sie
sidr sdron lange gewünsdrt hat-
ten: so wurde die ehemallge
Deutsctre Wehrmadrt als Vor-
btld hingestellt und die For-
derung erhoben, die Bundes-
wehr möge die gleidren not-
wendigen Lelstungen wie die
unler Hitlers Oberbefehl ste-
hende Wehrmacht des 3. Rei-
dres erbringen. Und A¡tur
Schmitt, der Vgteran aus Hit-
Iers Wehrmaùt, tieß es sidr
nidrt nehmen, auf die Gefahr
der "allzu demokratisùen Re-
geln im Handbuch der in¡eren
Führung' hinzuweisen, die
nadr seiner Ansicht "die Stabi-lität und die Sdlagkraft der
Bundeswehr ernst gefilhrde-
len".
So war es selbstverständlich,
daß Hauptmann Ross vor ieder
,,weiteren Entspannungspoli-
tik" warnte. Aktive Bundes-
wehrofflziere nahmen an dleser
Tagung kelnesialls nur als Zu-
schauer teil, sondern beteilig-
ten sich dort im Sinne der NPD,
wie Major Pemler, der eine
elgene Gerichtsbarkeit für die
Bundeswehr forderte, um die
Tendenz, die Armee zum Staat
im Staate zu madten, zu för-
dern. Das Gutachlen von Prof.
Wlldemann, nach dem 20 -250/o der aktiven Bundeswehr-
angehörigen, insbesondere Un-
teroffiziere und Oiflziere, der
NPD zunelgen, sdreint sidr zu
bewah¡heiten, wenn man sidr
dle vorlåulige Liste der Bun-
destagskandidaten der NPD an-
sieht.
Für die NPD kandidieren:
Wahlkreis Kloppenburg (Nie-
dersadrsen): der Angeslellte
beim Fliegerhorst dér Bundes-
wehr, H. Sdraper.
Regensburg-Stadt: Bundes-
wehrhauptmann Alfred Watzl
vom Versorgungsbataillon I 06.

Wahlkreis Bayerisdrer Wald:
Hauptnann Herbert Sowa.

Alt-Neonazis wie General a. D. Schmitt und Hauptmann Roß er-
halten Verstårkung aus dem Offizierscorps

Sepp Baumgartner, z. Zt. Luftwaffengefreiter, im Gespräch mit
Delegierten. Die SDAJ hat die Einleitung von diszþlinarischen
Maßnahmen gegen ihr Bundesvorstandsm¡tglied Baumgartner
scharf verurteilt und darauf hingewiesen, daß das Tragen von
Uniformen offenbar nur bei HIAG- und NPD-Trelfen gestattet sei'
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Junge Duisburger Arbeiter pro-
testierten am 28. März gegen
das Auftreten des Generalin-
spekteurs der Bundeswehr de
Maizière. Der General sprach vorden Unternehmern des Ruhr-
Niederrhein über die Siutation
der Bundeswehr. Er stellte fest,
daß die APO eine Gefahr für
die innere Sicherheit darstelle,
der mit ,,eiserner Hand" be-
gegnet werden müsse.

'+

Mikis
in Lebens
gefahr!
Die Fiihrer der
griedtisdten
Lambrakis-lugend
müssen
freigekämpft werden!**T 
Von Bernd Schönauer

Hünfeld-Hersfeld: Hauptmann
Lindner, Panzerbrigade lJ.
Montabaur-Bad Ems: Oberfeld-
webel Braune.
Schleswig - Eckernförde: der
ehemalige Angehörige der ,,Le-gion Condor" und Ritterkreuz-
träger des Zweiten Weltkrie-
ges, Kapitän zur See, Thomsen.Er gehört dem atlantischen
Kommando .,Ostseezugänge,, in
Kiel an.
Burglengenf eld : Oberstabsf eld-
webel Peter, Panzerbataillon IV
Ansbach: Hauptmann Wolf-
gang Roß, der für die parla-
mentarische Arbeit beurlaubt
wurde.
Fürstenfeldbruck - Landsberg -
Dachau: Major Pemler, Wehr-
bezirkskommando VI, Mün-chen. r

Te

Dr'roo

Ein Termin für Demokraten ist
der 10./11. Mai in Bonn, wo die
NPD ihren Wahlkongreß ab-
halte} will.
Zu folgenden Terminen findendie NPD-Landesdelegierten-
konferenzen statt:
Bremen,3t.5.69, l5 Uhr
Hamburg:31. 5. 69, 19 Uhr
Schleswig-Holstein: l. 6. 69,I Uhr
Baden-Württemberg: 7. 6. 69,
14 Uhr
Saar:7.6.69, t4 Uhr
Hessen: 8.6. 69, l0 Uh¡
Rheinland-Pfalz: 14. 6. 69,
14 Uhr
Bayern: 15. 6.69, l0 Uhr
Niedersadrsen: 21. ô. 69, 14 Uhr
NRW: 22. 6. 69, t0 Uhr
(Die Tagungsorte häIt die NPD
nodr streng geheim.)

BUN

Mikis Theodorakis ist erneut
in Lebensgefahr. Nachdem ihn
die griechische Militärjunta auf
Grund der weltweiten Solidari-
tätsaktion von der KZ-Insel Ja-
ros holen mußte, wurde der
Komponist vieler Freiheitslie-
der in das Dori Satuna ver-
bannt. Bereits seit sieben Mo-
naten befindet er sich in dem
wegen seines rauhen Klimas
berüchtigten Bergort. Freunde,
die in letzter Zeil ztt ihm Kon-
takt hatten, fürchten, daß er
bald sterben könnte,Wegen des
rauhen Klimas hat sidr die Tu-
berkulose versdrlimmert, die
sictr Mikis Theodorakis wäh-
rend seiner ersten Verbannung
vor zwanzig Jahren geholt hat-
te. Heute hustet er bereits Blut.
In Satuna gibt es aber keinen
Arzt. Außerdem ist es jedem
verboten, Theodorakis zu be-
suchen. Dieses Verbot gilt audr
für den Arzt, der erst aus dem
weiter entlegenen Städtdren
Dimitsanu kommen müßte.
Der britische Journalist John
Barry, der auf geheimen Ge-
birgspfaden in das Dorf kam,
beriùtete in der ,Komsomols-
kaJa Prawda", daß das Dorf
hermetisdr von der Außenwelt
abgeriegelt wurde. Mikis Theo-
dorakis darf sich nur unter Auf-
sidrt eines Polizisten bewegen.
Das Haus, in dem er wohnt,
wird die ganze Nadrt durdr mit
Scheinwerfern angestrahlt. Die
Frau Theodorakis mußte sidr
nad¡ dem Einkauf in dem Städt-
dren Dimitsanu einer Leibes-
visitation unterzlehen. Seinen
Klndern ist es nidrt gestattet,
mit anderen Kindern zu spie-
len.
Trotz der Beobadrtung durdr
zehn Polizisten konnte Theodo-
rakis Briefe und Tonbänder ins
Ausland sdrmuggeln, darunte¡
einen Brief an U Thant und
einen an die Mensdrenredrts-
kommission im Europarat.
Nadrdem die Briefe Mikts
Theodorakis bekannt wurden,
versdrärfte das Athener Mili.
tärregime die Polizeinaßnah-

it-a .,1

men. Frau Theodo¡akis wurde
es verboten, Satuna zu ve¡las-
sen, Den Militärs wird es aber
trotz all dieser Maßnahmen
nidrt gelingen, den Widerstand
von Mikis Theodorakis. dessen
Musik zum Symbol des Wider-
standes wurde, zu bredren.
Außer Theodorakis, dem Vor-
sitzenden der Lambrakis-Ju-
gend, sind zahlreidre weitere
Widerstandskämpf er in Lebens-
gefahr. So wurde im Mlirz in
Athen der Generalsekretär der
Lambrakis-Jugend und Mit-
glied des Exekutivkomitees der

Demokratisdren Linkspartei
EDA, Takis Benas, verhaftet.
Benas war nadr dem Milttär-
putscù in den Untergrundorga-
nisationen tätig, Naù Iniorma-
tionen der Demokratischen
Lambrakis-Jugend in Düssel-
dorf wird er in dem berüchtig-
ten Dlonysos-Lager festgehal-
ten und gefoltert.
Die Lambrakis-Jugend hat die
Jugend der Bundesrepublik
zum Protest bei der Junta und
zur Solidarität mit der griechi-
schen Widerstandsbewegung
aufgerufen. I

Revo
lutionäre
Tage

revolutionären Veränderungen
war dle Vergesellsdraitung der
Produktionsmittel.'Vom Mai f9l9 an hatten sich
die Arbeiterräte der konterre-
volutionären Truppen aus dem
Ausland und verräterisdrer
Gruppen aus dern Inland zu er-
wehren, die aus Nord, Süd und
Ost gegen die Revolutionäre
vorgingen. Der Ubermacht
konnten die Arbeiter auf die
Dauer nicht widerstehen. Sie
mußten der faschistisdren Dik-
tatur weldren.
Doch ihr Vorbild und ihr revo-
lutionärer Elan wirkt unter der
Jugend iort. In den Betrieben
und Wohngebieten fanden ins-
gesamt über 50 000 Veranstal-
tungen der Jugend anlåißlidtder ,Revolutionären Tage"
statt. Dazu gehörten Wettbe-
werbe auf allen Gebieten -von Fotografie und Beat bis
zum Sport - Ausstellungen,
Gedenkmärsdre, Kranznieder-
legungen und Treffen mit alten
Revolutionåren. Die revolutio-
nären 21 Tage standen diesmal
unter dem Motto: ,,Aul den
Spuren der Helden".
Das ZK des KISZ hatte die
Chefredakteure von linken Ju-
gendzeitschriften aus acht Lån-
dern zu einer Tagung eingela-
den, die dem 50. Jahrestag der
Räterepublik gewidmet war.
Die Redakteure informierten
slch über das Leben der Ju-
gend, über ihre Organisatlonen
und Zeitungen. Die jungen
Mensdren, denen idr in den Be-
trieben und Beatlokalen, in
Jugendgruppen und landwirt-
schaitlidren Produktionsgenos-
senschaften begegnete, paßten
so gar nidrt in das Bild, was
man sich aus den Beridrten un-
serer Zeltungen über die unga-
risdre Jugend madren mu$,
wenn keine anderen Inlorma-
tionsquellen zur Verfügung
stehen. Dies waren keine Ju-
gendlidreir, dle sidr mißtrauisdr
und fatalistisdr in ihr Sùid(-
sal fügen. Es waren interessier-
te, für den Sozialismus enga-
gierte junge Leute. Stolz auidie revolutionären Traditio-
nen der ungarisdren Arbeiter-
bewegung verbindet sidr bel
ihnen mit Stolz auf das Erreidr-
te ln lhrem Lande. r

*,

Ung,arns lngend
feierte den
50. lahrestag
der Rätetepublik

Von Lllrich Sander

Alljährlich gestaltet der Kom-
munistisdre Jugendverband
Ungarns (KISZ) mlt seinen
780000 Mitgliedern die 21 Tage
vom 15. März bis zum 4. April
als ,Revolutionäre Tage der
Jugend", Am 15, März lB4B
konnte die Unabhängigkeit des
Landes von den Habsburgern
errungen werden. Die Bef¡ei-
ung vom Faschismus erfolgte
am 4. April 1945. In diesem
Jahr konnte im Rahmen der
,,Revolutionären Tage" ein be-
sonderer Feiertag begangen
werden: die 50. Wiede¡kehr
des 21. März,.des Tages der
Proklamation der Räterepublik
im Jabre 1919.
1919 bewiesen die ungarischen
Arbeiter, daß die Erringung
der Macht im Staate durch die
Arbeiterklasse kein speziiisdr
russischer Vorgang ist. Die jun-
ge Kommunistisdre Partei des
La¡des unter ihrem legendåiren
Führer Bela Kun vereinigte sidr
im März 1919 mit der Sozialde-
mokratisdren Partei, die allein
mit der Situation nlcht fertig
wurde, welcl¡e aus der Unfähig-
keit der bürgerlichen Regierun-
gen Ungarns enlstanden war,
Es entstand die erste proleta-
riscùe Rilterepublik außerhalb
Rußlands. In den 133 Tagen des
Bestehens dieser Volksmadrt
in Ungarn wurden unvergleidr-
lidre Erfolge auf dem Gebiet
des Bildungswesensr der Ver-
besserung der sozialen Lage
der Arbeiter und Bauern, der
Kunst und des Mllitärwesens
eingeleitet. Grundlage dieser

tÅ

Reinen Tisch macht mit den Bedrängern
(Plakat aus der ungarischen Räterepublik)
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der Truppe" unruhig zu Ìver-
den. Denn 1968 belief sich die
Zahl der Soldaten, die auf kür-
zere oder längere Zeit ihre Ein-
heit verließen, auf 155.536
Mann. Das sind mehr als zehn
US-Divisionen. Alle drei Minu'
ten verschwand ein Soldat aus
den amerikanischen Kasernen.
Die meisten kehrten wieder zu-
rück, doch 53.357 desertierten
für immer, alle zehn Minuten
einer und 13.000 mehr als 1967.
Der Senat beschloß angesichts
dieser für ihn alarmierenden

Zahlen, die Strafen für befehls-
verweigernde oder desertieren-
de Soldaten drastisdr zu erhö-
hen. So gibt es keine Amnestie
mehr, und die Offiziere, in de-
ren Einheiten besonders viele
ihre Uniform ausziehen, wer-
den nicht mehr befördert, Der
"Erfolg" dieser Maßnahmen:
1969 verspridrt ein Rekordjahr
zu werden. Nactr bisher unbe-
stätigten Meldungen ist die
Zahl der 1969 geflüchteten GI's
höher, als die der entspredren-
den Monate im Vorjahr. I

54.OOO:
W¡r gehen
nicht!
Allø zehn Minuten
sagt ein GI
det US-Mordatmee
füt intmet good bye

Von Werner Maletz

In den USA steigt die Zahl der
Soldaten, die das Sdticksal
ihrer ,.Waffenbrüder" in Viet-
nam nicht teilen wollen.
Und Amerikas,Volksvertre'
ter" haben allen Grund, wegen
der sinkenden,,KamPimoral Amerikanische Wehrpflichtige verbrennen ihre Militärpapiere

¡"

Ein Súiff
Vietnam
Solidarität
mit Vietnam wfud
in der FDI
großgesdlriebøn

Von
Fútz Wagner (Beilin)

,,Schiffsladung für Vietnam", so
lautete die Losung, unter der
in der DDR im vergangenen
Sommer FDJ-Mitglieder und
Thåilmann-Pioniere begannen,
lür das vielnamesisdre Volk zu
samrneln. Innerhalb von lünl

Monaten beliefen sich die Spen-
den bereits auf einen Wert von
10 MilI. Mark. Das meiste wa-
ren Güter: Dieselmotoren, Elek-
troaggregate, medizinische Ein-
ridrtungen und vieles andere,
das nun helfen soll, die Wun-
den, durch die US-Aggression
geschagen zu heilen. Am
B. l. wurde der Frachter ,Ko-
dranowski" im Rostocker Ha-
fen verabsdriedet.
Nach drei Monaten Fahrt ist er
am 12. März in Haiphong an-

gekommen, jubelnd begrüßt
von der Bevölkerung.
Günter Münch. Mitglied des
FDJ-Zentralrats, übergab die
Solidaritätsiracht dem Bund
der werktätigen Jugend Viet-
nams und überreichte einen
Scheck über 500 000 Mark, der
ihm in Rostock von der FDJ
mit auf den Weg gegeben
wurde.
Diese Solidaritätsaktion zelgt,
daß die Jugend der DDR nicht
nur mit Worten hinter dem

kämpfenden Volk von Vietnam
steht, sondern es audr finan-
ziell unterstützt.
Mit den Spenden verlieh die
FDJ der Forderung Nachdrudr:
Schluß mit dem US-Krieg in
Vietnaml
Liu minh Chau, Sekretär des
vietnamesischen Jugendbun-
des, bedankte sich für die über-
brachten Spenden bei der Ju-
gend der DDR und wünsdrte
Erfolg für den 20, Jahrestag
der Republik. r

fur

Ein Schiff mit dieser Ladung sandte die Jugend der DDR nachVietnam
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Weshalh ich die
ADF

unterstiitze
lch kandidiere für den Bundestag, um aucft
auf diesem Wege die reaktionäre und iu-
oendfeindliche Politik der herrschenden
Ére¡se zu entlarven. Um mitzuhelfen, in den
nåchsten Bundestaq Vertreter der Arbeiter-
schaft und ihrer Jugend zu entsenden'
Die jetzt noch amtierenden Bundestagsab-
geordneten, die eigentlich d¡e lnteressen
des Volkes vertreten sollten, sind nicht mehr
wáhlbar. S¡e hätten die Aufgabe gehabt, die
lnteressen der arbeitenden Bevölkerung
und nicht die der 0,3 Prozent Bundesbürger
zu vertreten, die mehr besitzen als die übri'
oen 99,7 Prozent zusammen. Sie sollten'
ãuch die Forderungen der arbeitenden und
lernenden Juþend vertleten. Was aber talen
sie?
lm Mai 1968 stimmten sie gegen den Willen
der überwiegenden Mehrheit der Jugend
und der Arbeiterschalt den Notstandsge-
setzen zu, mit deren H¡lle die Mac-ht der be-
sitzenden Klasse konserviert und demon-
slrierende Jugend und streikende Arbeiter
niedergehalteñ werden sollen. Die Bundes-
wehr-Sãldaten sollen gegen ihre Arbe¡ts-
kollegen, Studienkameraden, ja Väter und
Brüder einqesetzt werden'
Der noch ãmtierende Bundestag hat sicfi
verschiedentlich mit den Protestaktionen d€r
Juoend befaßt, aber in keinem Falle Bereit-
scñaft oezeiqt, die wahren Ursachen für die
Unruhizu bãseitigen. Ja, wollen die ,,Volks-
vertreter" es deñn überhaupt? Springers
,,tsild-Zeitung" gab vor den sogenannten
iuoenddeba[ten-den anzuschlagenden Ton
ani,,Randalierer",,,Terroristen",,'Rote SA"'
Der Vertreter des Daimler-Benz-Konzerns
im Bundestag, Dr' W. Pohle, erklärte zq -de¡
Vietnam-Derñonstrationen im Februar 1968:
,,Wir dulden nicfrt, daß kleine terroristische
èruooen unser gesamtes Volk in Mißkredit
brin'gen und obãndrein das Verhältnis zu
unsãren Verbündeten gefährden. "

Der damalige lnnenminister Lücke bezeicft-
nele das brutale Vorgehen der Polizei ge-
gen Demonstranten als .Verbrechensbe-
kåmplung" und betrachtete die Ermordung
Benno Ohnesorgs als ,,bedauerlichen Zwi-
schenfall".
Niemand fand sich in d¡esem Parlament, der
diese üblen Verleumdungen und Drohungen
der Jugend zurückwies. Niemand - wír soll-
ten in den kommenden Monaten des Wahl-
kampÍes daran denkenl
Wie d¡e herrschenden Kreise und ihre Par-
teien mit der Jugend umzuspringen geden-
ken, die gegen ¡hre Politik protestiert, er-
g¡bt sich aus den jüngsten Ankündigungen
von Bundeskanzler Kiesinger, lnnenminister
Benda, von Politikern der CDU/CSU, von
führenden Männern der SPD. Es ist das Be-
mühen erkennbar, sogar noch die Forde-
rungen der neonazistischen NPD zu über-
treffen:

Rolf Jürgen Priemer

,û\.

I

r,,Vorbeugehaft" gegen Demonstranten;
Förderung neofaschistiscfter Umtriebe.

r Mittelentzug für den VDS,; Zuwendungen
lür die ,,Deutsche Jugend des Ostens"
(DJO), die immer noch in den Jugendrin-
gen vertreten isl.

¡ Studiumverbot lür kritische Studenten
und Verbotsdrohungen gegenüber dem SDS
wohlwollende Duldung des NHB (National-
demokratischer Hochschulbund) und des
åhnlich rechtsstehenden RSB (Republika-
nischer Studenten-Bund).

r Lehrlinge werden von Berufsschulleitun-
gen und Unternehmen vor Teilnahme an
Óemonstrationen gewarnl;,,Lehrlinge haben
sich keine Gedanken zu machen"' heißt es
¡n einem Lesebudr für lAjährige, und ,,Dis-
ziplin und Folgsamkeit gegenüber den An-
wèisungen der Ausbilder" ordnel die Lei-
tung des Chemie-Konzerns BASF Ludwigs-
hafen an.

Links sctrlagen, rechts streicfreln - das ist
die Devise der herrschenden Parteien. Sie
denken überhaupl nidlt daran, die Grund-
forderungen der Jugend zu erlüllen.
Seit Jah?zehnten fordern die Arbeiterju-
gendorganisat¡onen eine fortscfi rittl¡ghe Be-
iufsausbildung. Aber noch heute, im Jahre
1969, werden die gewerblichen Lehrlinge in
lndustrie und Handwerk nach einer Gewer-
beordnunq aus dem Jahre 1869 ausgebildet.
Sie habeñ sicfr .der våterlichen Zucht des
Lehrherrn" zu unterwerfen. Endlich - na-
türlich kurz vor den Wahlen - befassen sich

aufgrund der wadtsenden Protestq seitens
der Lehrlinge und Jungarbeiter die Bundes-
tagsparteien mit Gesetzentwürfen zur Be-
rulsausbildung. Sie kuh-handeln aber wie-
der h¡nter verschlossenen Türen, fragen die
Jugend, die das doch angeht, überhaupt
nicht. Ja, die wesentliche Forderung nach
M¡tbestimmung der Lehrlinge, Jugendver-: treter und Arbeiterjugendorganisationen am
Arbeitsplatz wird überhaupt n¡cht beachtet., Die Herabsetzung des Wahlalters auf 18
Jahre, über die der Bundestag Ende 1968
zwar beriet, aber nicht beschloß, soll ein. weiterer Wahlkampfköder für die Jugend
sein. Auch hierbei wurde mit Abs¡cht am
Thema vorbeidiskutiert: es gehl doch nicht
um die Herabsetzung des Wahlalters
schlechthin, sondern um echte Mitbestim-

bei Wahlenl
von Mitbestimmung reden sie alle - CDU,
SPD, FDP und auch die Unternehmer. lhre
Vorschläge haben eines gemeinsam: Den' Vertreter der organisierten Arbeiterschaft
- und nur organisiert ist sie eine Kraft -,den Gewerksclraften, kein Mitbestimmungs-
recht zuzugestehen.
Echte Mitbestimmung, mit der die Macht der
großen Konzerne und ihrer Politiker e¡nge'
schränkt wird, mit der die reaktionãre und
jugendfeindliche Entwicklung in der Bun'
desrepublik gestoppt wird - darum geht
es.
Fordern wir also an den Schulen: Mitbestim'
mung der Schüler und Studenten und ihrer
Organisationen in allen Fragen.
Fordern wir in den Kasernen: Mitbestim-
mung der Soldaten und der Arbeiterjugend-
organisationen zur Sicherung der Grund-
rechte, der Mensdtenwürde und des Frle-
dens.
Fordern wir in den Betrieben: Mitb€stim-
mung der Lehrlinge und Arbeiter und ihrer
Organisationen in allen Fragen, Entsendung
voñ Vertretern der Gewerkschaften und der
Arbeiterjugendorganisationen in alle Lei'
tungen des Betriebes, um die Alleinvertre'
tungsanmaßung der Unternehmer einzu'
schrånken.
Fordern wir auch: M¡tspracherecht der Ge-
werkschaften und Arbeiterjugendorganisa'
tionen in den'Parlamenten und allen Aus-
schr¡ssen.
Über uns maßen siclr andere zu bestimmen
an. Dagegen müssen wir alles tun. Die Mit'
bestimmung der Arbeiterjugend kann nicht
erbettell werden - das zeigen die Erfah-
runqen -, dafür müssen wir kåmPfen'
Kärñplen ûberall: ln Scfrulen und Hochscf¡u'
len, in Kasernen und Betrieben. Und auc*l
zu den Wahlen zum neuen Bundestag.
We¡l icfi mitkämplen will, nocft wirkungs'
voller - kandidiere ich für die
Akfion Demokratisdrer Foftscftf¡tt (ADF).
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Kommunistische
Parte¡ (DKP)
Die DKP und die Jugend

Starke Kràfte der Jugend haben sich in daspolitische Geschehen eingeschaltet. JungeArbeiter, Schüler und Studenten wendõn
sich gegen die autoritären Machtstrukturenin der Gesellschaft, im Betrieb, an Hoch-schulen und Schulen. Bewegungen von
Lehrlingen und jungen Arbeitern lür eine
moderne Berufsausbildung bilden sich her-
aus.
ln der Protestbewegung gegen den schmutzi-
gen Krieg der USA in Vietnam, gegen die
Manipulierung der öffenilichen - Meinung
durch den Springer-Konzern, gegen Not--
standsgesetzgebung und Notstandspraxis
haben sich Ansätze einheiilicher Akiionen
zwischen der studentischen und der arbei-
tenden Jugend gebildet. ln der jungen Ge-
nerat¡on entwickeln sich vorwärtsdrângende
Kräfte, die sich gesellschaftsverändeinden
ldeen und Zielen zuwenden.
Bewegungen, Protest und Unwillen unter
der Jugend haben ihre Ursache nicht im Ge-
nerationskonf likt, sondern in den Wider-
sprüchen der Gesellschaft, die vom Groß-
kapital beherrscht wird. Dieses System ist
nicht in der Lage, der Jugend eine sinnvolle
Zukunft, die Entfaltung ihrer Fâhigkeiten
zu ermöglichen.
Die Forderungen der Jugend können nur
verwirklicht werden im Kampf um eine de-
mokratisch erneuerte Gesellschaft. Die DKp
unterstützt die jungen Arbeiter und Studen-ten und die von ihnen ausgehenden fort-
schrittlichen lnitiativen für M¡tbestimmung
in Staat und Gesellschaft, in Betrieben und
Hochschulen, ihre Bemühungen um eine
moderne Berufsschul- und Hochschulbil-
dung, um die freie Entfaltung der persön-
lichkeit. Die Aktionen der Jugend werden
um so erfolgreicher sein, je mehr sich junge
Arbeiter und Studenten d¡e geschichilichen

,Erfahrungen der Arbeiterbewegung, die
Theorie von Marx, Engels und Lenin zu eigen

machen. Das wird es erleichtern, fortschritt-
liche Jugend und Arbeiterschaft in der Ak-
tion zu verbinden und wirkungsvolle Kampf-
formen zu wählen.
Die demokratische und sozialistische Ju-gend wird die Kommunisten als aktive
Kampfgenossen an ihrer Seite finden."

(Aus der Grundsatzerklärung der DKP, be-
schlossen auf dem Parteitag in Essen am
12. / 13. 4. 1969)

lch möchte Mitglied der DKP werden

lch bitte um lnformationsmaterial
tiber die Ziele der DKP

Name:

Beruf:

Wohnort:

Straße:
Bundesvorstand der DKp4 Düssetdorf, rr,runiteictìane lol
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Ein Bericht

von Hermann Sittner

Zweiter Teil:
Bevölkerungszunahme -Weltproblem?

aus rdon

Dieses Streben nach Regulierung des Bevöl-
kerungswachstums ist vollauf gerechtfertigt.
Die wirtschaftliche Entwicklung eines Staales
läßt sich nur dann erfolgreich planen, wenn
die demographischen Faktoren beachtet und
so beeinflußt werden, daß die günstigste Ver-
bindung zwischen Bevölkerungsvermehrung
und ökonomischem Wachstum entsteht.
Von der Notwendigkeit allerdings, d¡e Volks-
bildung entschieden zu heben, die Agrarre-
form durchzuführen, die landwirtschaftliche
Produktion zu modernisieren und das Land zu
industrialisieren, kann auch die Pille keinen
Staat, keine Regierung befreien.
Nur in Verbindung mit der Lösung dieser öko-
nomischen Aufgaben erfüllt die Pille ihren
Zweck. Gelingt der indischen Regierung bei-
spielsweise ihr Programm der Geburtenver-
minderung, so steigt die Bevölkerung dort
nicht um 200 Millionen Menschen, sondern
nur um 150 Millionen. Selbstverståndlich
würde schon das eine Erleichterung der Lage
bedeuten. Aber auch ein Mehr von 150 Millio-
nen Menschen wird frir das Land schwere
Folgen haben, wenn sich die W¡rtschaft ¡n
d¡eser Ze¡t nicht rasch weiterentwickelt. Maß-
nahmen der Geburtenkontrolle können in
keiner Weise den dringenden Bedarf der Ent-
wicklungsländer an Mitteln für den ökonomi-
schen Aufbau oder die Volksbildung mindern.
lm Grunde ist nicht der absolute Bevölke-
rungszuwachs das akute, brennende Prob-
lem, sondern vielmehr: Wie, mit welchen Mit-
teln und Methoden, die Menschen in die Lage
versetzt werden, sich ausreichend zu ernäh-
ren, zu kleiden, wie das Recht derMenschen
auf Arbeit uncf Leben gesichert wird. I

Nächste Ausgabe:
Wie muß der Kampf gegen
den Hunger geführt werden?

sem Satz spricht der Wille, die Profite der
oroßen Monopole zu sichern. Denn echte Enl-
ivicrlungshilfe kostet Geld, das - zur Verfü-
qung gestellt etwa für die Entwicklung einer
ñationalen Kunstdüngerproduktion oder zum
Aufbau einer nationalen lndustr¡e, die die
eigenen Bodenschätze auch verarbeiten kann

- auf längere Sicht die Monopolstellung und
damit die Profitsicherung der lndustriegigan-
ten der kapitalistischen Staaten gefährdet. Die
Frage, wie alle Menschen in Gegenwart und
Zukunft besser ernährt, besser ausgebildet
werden, wie ihnen Arbeit und Leben gesichert
werden kann, berührt sie nicht. Sie stellen das
Problem der zunehmenden Bevölkerung auf
den Kopf.
Selbstverständlich ist das schnelle Anwach-
sen der Bevölkerung ein Problem - und nicht
nur für die Länder der Dritten Welt selbst.
Aber vor aUem für sie.
Bleibt der Geburtenüberschuß so wie er heute
besteht, so wird sich die Bevölkerung in Asien
in 39 Jahren verdoppelt haben, jene in Afrika
in 31 Jahren, und in Lateinamerika werden
bereits in 26 Jahren doppelt so viele Men-
schen leben müssen wie heute.
ln Europa dagegen wird dies erst in 78 Jah-
ren der Fall sein. Hier ist das Wachstum der
Produktivität, in lndustrie und Landwirtschaft
weit höher als das der Bevölkeiung.
ln den jungen Nationalstaaten ist das Gegeil-
teil der Fall. Das wesentliche Problem besteht
darin, beide Wachstumsraten so l,¡iteinander
zu verbinden, daß den lebenden und künftig
geborenen Menschen gedient ist.

Die Pille allein lößt keine
Probleme
Genau dieses Problem veranlaßt immer mehr
Regierungen dieser Lánder, in ihre Wirt-
schaftsprogramme Maßnahmen zur Geburten-
kontrolle aufzunehmen. Die Bevölkerung wird
mit Methoden der Schwangerschaftsverhü-
tung vertraut gemacht, Medikamente und ärzt-
liche Hilfe dazu werden zunehmend gewährt.
Gegenwärtig lebt bereits mehr als die Hälfte
der Bevölkerung der Dritten Welt in Staaten,
die offiziell eine Politik der Geburtenkontrolle
betreiben. Daß die Durchsetzung dieser Me-
thoden viel Zeit braucht, ist klar: man kann
von Analphabethen nicht verlangen, daß sie
ebenso schnell die Notwendigkeit dieser Maß-
nahmen, aber auch ihre praktische Durchfüh-
rung begreifen wie Menschen in den zivili-
sierten Staaten. Auch im Deutschland der
Jahrhundertwende waren Familien mit 8 bis
14 Kindern - in der arbeitenden Bevölkerung
- keine Seltenheit.

ll I t er vom Hunger in der Dr¡tten welt
YY ;3 I', :[I i"',,i",ii?];'^É:,.å?- ::J. åSJ"Ëii]sion und der damit drohenden überOevöike-rung sprechen Hunger und Bevölkerungs-
problem sind Zwillingskinder des Kolonialis-
mus, sind Früchte der Ausbeutung und Unter-
drückung durch die kapitalistischen Staaten,
denen die Völker Afrikas, Asiens und Süd-
amerikas zum Teil hundert Jahre bis in
unsere Tage unterworfen waren und noch
sind.
Diese kapitalistischen Staaten verhindern
heute nicht den Hungertod von jährlich rund
20 Millionen Menschen. Sie gebeir heute zwarjährlich 160 Mitliarden Doilãr für militärische
Zwecke aus, aber nur 4 Milliarden für Ent_
w.icklungshilfe. (Siehe elan 4/69). Und die tde_ologen der westlichen Welt können auchheute nicht die Frage beantworten, wie dennbei der erwarteten Verdoppelung der Bevöl_
kerungszahl im Jahre 2000 die ne-u hinzukom_
menden Menschen ernährt werden sollen.
Einigermaßen hilflos erklärte der General_direktor der Organisation für Ernähruno undLandwirtschaft der UNO: ,,Wenn die'Nah_rungsmittelproduktion überall lediglich mitdem Wachstum der Bevölkerung Sc-hritt hält,dann wird sich Ende dieses Jahihunderts dieZahl der Hungernden und Unterernährten imVergleich zu heute verdoppeln.,,
Und angesichts dieser Situation weiß pro-
fessor Paul Ehrlich von der kalifornischen
Stanford-Universität nur diese Prognose zu
stellen: ln den achtziger Jahren sterben Hun-
derte von Millionen Menschen vor Hunger,
wenn sie nicht schon vorher durch Seuctren,
Atomkrieg etc. ausgerottet werden.

Verhindern die Kinder
den Fortschritt?
Nicht der atomare Krieg also ist für diesenamerikanischen Professor die große Gefahrfür die Menschheit, sondern zu-viele X¡nOer.Arzte, laßt die Seuchen sich ausbreiten _
natürlich in den Entwicklungsländern _, Mili_tärs werdet aktiver - in den Entwicklungs_
ländern -, aus den dort stehenden Kind"er_
wiegen droht die groBe Gefahr! Die Bevölke_
rungsvermehrung zehrt den wirtschafflichen
Fortschritt auf!
Da klingt des Ex-präsidenten Johnsons Vor_schlag vor der UNO (,,Anti-Baby-piilen fürfünf Dollar in die Entwicktungsiänder ge-
schickt, ersparen uns 100 Doilar Entwiõk_
lungshilfe") direkt human. Aber auch aus die-

. . . und erkläre ich das
Festessen zugunsten der
Hungernden in Biafra für
erölfnet!

Europa

Afr.ika

W6ltbùölkerung
¡nM¡lliadeñ

A. Glucksmann, A. Gorz
E. Mandel, J.-M. Vincent
Revolution Frankreich 1968
Ergebnisse und Perspektiven
176 Seiten, kartoniert, I DM
,,provokativ"

Ernest Mandel
Die deutsche
Wirtschaftskrise
Lehren der Rezession 1966/67
56 Seiten, kartoniert, 3 DM
,,provokativ"

Kapitalismus und
Pressefreiheit
Beispiel Springer
Herausgegeben im Auftrage des
Republikanischen Clubs Berlin
von Peter Brokmeier
196 Seiten, kartoniert,9 DM
,,provokativ"

Kurt Johannson
Vom Starfighter
zum Phantom
112 Seiten, kartonierl, 7 DM
,, provokativ"

Ossip K. Flechtheim
Die KPD in der
Weimarer Republik
Eingeleitet von Hermann Weber
272 Seiten, Snolin-Broschur, 15 DM
Leinen 22 DM

Karl Korsch
Schriften zur Sozialisierung
Herausgegeben und eingeleitet
von Erich Gerlach
127 Seiten, kartoniert,5 DM
,,Theorie und Praxis der Gewerkschaften"

Europäische
erlagsanstalt

Frankfurt/Main 70 . Postfach 270
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Carsten Linde
ichl\:k****Jck

den Jahren 1855-1872. Beson-
ders reizvoll an dieser Ausgabe
ist, daß Bild, Lied und die aus-
führliche Geschichte (Zeitungs-
nachrichten usw.) jeder Moritat
nebeneinander stehen und wir-
ken. Petzoldts Vorrede und seine
fundierten Anmerkungen ma-
chen aus der Anthologie ein in-
formatives Buch zum Thema
,,8änkellied".
A MUSENKLÄNGE AUSx RisIÊfi ' Hlå?'"., "',.1ebenfalls im Originaldruck -neu aufgelegtes Buch mit bur-

lesken Texten und absurden
Zeichnungen, das 1849 anonym
erschien. Unter dem Druck des
vormärzlichen Polizeiregimes
flüchteten sich die Dichter dieser
Lieder in die namenlose, provo-
,l,atorische eingesetzte Groteske
gegen den Ernst und die Stur-
heit des Vormärz. Das im Kie-
penheuer und Witsch Verlag er-
schienene Bändchen legt durcfr
lllustration und Text Zeugnis ab
lúr dle Verharmlosung des poli-
tiscfr Hinterhältigen, für das
Doppelbödige des Biederman-
nes zur Zeit des Biedermeier,
den Arno Schmidt einmal als
,,sanften Unmenschen" bezeicùr-
net hat. Zum Verschenken eig-
nei sich vorzüglicfr das von H.
TORi¡ECK und H. MÄHRLEN
zusammengestellte und von Bele
Bachem teilweise farbig illu-
strierte Buch "STILL lM AUG'
ERGLÄNZT DIE TRÄNE - Lie-
der die zu Herzen gehen" (We-
stermann Verlag, 15,80 DM) in
dem 60 Lieder mit Noten wieder-
gegeben sind. Dem Bucñ liegt

zur Veranscñaulichung des Lied-
typus e¡ne Schallfolie bei. Das
Nachwort der Herausgeber ist
ohne Belang und beinhaltet kei-
ne gesellschaftliche oder politi-
sche Deutung dieser Art von
Volksliedern. Es fehlt ferner der
Hinweis auf Entstehungsjahr
und -ort. Dies gilt aucf¡ fûr eine
schmale Anthologie 

"LIEDERDER MAMSELL" (Müiler & Kie-
penheuer Verlag, 19,8O DM), die
in der Ausstattung (keine Noten,
keine Originalbildwiedergaben
aus der Entstehungszeit) ztJ
wünschen äbrig läBt und im
Preis überhöht erscheint.

tarrentradit¡on des Barock und
der Renaissance sowie auf die
Yoruba-Rituale Wsstafrikas ver-
weisen.

^ 
MustK DEurscHER zt-

Jc;.rt;ñ spren oasZ\ SCHNUCKENACK REIN.
HARDT OUTNTETT (SM 95 015,
f 9 DM). Seinê erste LP ist eine
eindrucksvolle Dokumentat¡on
des musikaliscfien Gescñehens
unter den in Deutscñland leben-
den Zigeunern, von denen die
me¡sten nur im Familienkreis
musizieren und.sich der Öffent-
lichkeit verschließen. Das
Schnuckenack Reinhard Quintett
spielt virtuosen Jazz im Stile
des legendären Django Rein-
hardt (Sweet Georgia Brown -Some of these days). Ursprüng-
lich und vital sind die Beispiele
der Folklore deutscher Zigeu-
ner (Fuli tschai), elegant und
melodiös der Musette-beein-

f lußte Swing Walzer La Bo-
hème). Jazz-Fans und Folklore-
freunden sei diese LP nach-
drücklich empfohlen.

Begleitung gehalten, die aber
gerade durch ihre Scfrliclrtheit
- etwa ¡n ,,The Leavin' of Liver-
pool" - best¡cht. Vom stimmli-
chen Ausdruck her sind Hein &
Oss geradezu prädestin¡ert für
die alten, teils rauhen, teils ge-
fühlvollen Seemannslieder (Haul
away; Spanish Ladies; Die Rei-
se nacù Jütland). Hein & Oss
verherrlichen weder das ,,lusti-
ge Matrosenleben" noch bekla-
gen sie das ,,Seemannslos". M¡t
ihren realistiscñen traditionellen
Liedern vom Leben, Lieben und
der Arbeit der Seeleute rücken
sis e¡n wenig das romantiscñe
Bild der Seemannslieder zu-
redrt, das bisher von Freddy
und den Hamburger Hafenkon-
zerten geprågt wurde.

A JULIETTE GRECo, einst
Ï g"t"i"rte wortführerin derZ\ Existenzialisten, gehört
seit 20 Jahren zu den Großen
des französischen Chansons.
Erst jetzt importierte die Firma
Philips die vielen LPs, die sie
im Laufe der Jahre mit ihrer
wandelfähigen, mal zärtlichen,
mal harten, schmeichelnden oder
brutalen Stimme besungen hat.
Eine dieser LPs heißt ,,JE SUIS
COMME JE SUIS" (Philips S
844790 BY, 19 DM). Auf ihr de-
monstriert die Greco ihr ganzes
Können mit Chansons von Pré-
vert, Kosma, Bécaud, Sagan.
Juliette Greco fordert in eini-
gen dieser Lieder zur Freiheit
auf, so zu leben, wie man
möchte und zeigt in anderen
die Schattenseiten und Unter-
drückungstendenzen der heuti-
gen Gesellsc-haft auf.

,,New York Times" ist diese
Gruppe der führende Represen-
tant der San Franciscoer Bewe-
gung der Rockmusik. Obwohl
verhältnismäßig jung auf dem
Schallplattenmarkt, erhielt sie
bereits eine ,,Goldene" für ihre
LP,,Surrealistic Pillow".
Wer Jefferson Airplane kennt,
weiß, daß man ihren Musikstil
nicht einfach als Rock bezeich-
nen kann. Denn diese Gruppe
zeichnet sich, wie noch einige

*
soNc

Mit zwei bemerkenswer-ten Neuerscñeinungen
hat die Reihe DA CAiIERA

gez€igt, da0 es in
Deutscñland gute lnterpreten
von Folklore g¡bt und daB man
mit ihnen ansprucñsvolle LPs
produzieren kann. HEIN & OSS
KRUHER, singende Zwillinge
aus Pirmasens, stellt€n die her-
vorragende LP "HAUL AWAY -SEEilANNSL!EDER" (SM 9501 6,
19 DM) zusammon, entwarfen
das Plattencover und scfirieben
die Hüllentexte selbst. So ent-
stand eine Schallplatte, deren
sadrkundige Anmerkungen den
akustiscfien Eindruck der Songs
verliefen und fest¡gen. Ohne mo-
discñe (verzerrende) Arrange-
gements ist d¡s ¡nstrumentelle

f
A ELSBETH JANDA UNdJ rnlrz NUTZoLDT sindz \ Bänkelsänger von heute.

Sie ziehen allerdings nicht mehr
von Jahrmarkt zu Jahrmarkt und
bieten ihre Lieder einem Stra-
ßenpubl¡kum dar, sondern sie
treten im Kabarett auf mit den
originalen Bildtafeln ihrer alten
Zunft, mit Zeigestock und Dreh-
orgel und mit einem Repertoire
der schönsten und schaurigen
Lieder, Texte und Melodien,
,,von der Bank herunter zu sin-
gen". Das von ihnen herausge-
gebene Buch ,,DlE MORITAT
VOM BANKELSANG" reicht vom
Schinderhannes b¡s Guiliano,
dem sizilianischen Banditen un-
serer Zeit. Wilddiebe und Räu-
ber, die kühnen zumal, hat man
zu allen Zeiten gern verherr-
licht, nachdem sie ihren Richter
gefunden hatten. Das Buch mit
48 Originalbildern und Doku-
menten reich illustriert berichtet
in Reimen von Attentaten und
anderen politischen Affåren, von
Ludwig ll. von Bayern, von May-

erling, von dem Mönch Luther
und vielerlei Unglücksfällen, die
sich in der Welt ereignet haben.
Es bringt uns die Großen der
Zunft der Moritaten-Dichter in
Erinnerung: Gleim, Schiller, Fon-tane bis Klabund, Kästner,
Brecht. Das im Verlag Ehren-
wirth, München erschienene sehr
empfehlenswerte Buch hat 14
Notenbeispiele im Text und
rechtfertigt durch die kostspie-
lige Aufmachung (u. a. zwei
Faksimiledrucke von Moritaten-
heften aus dem Jahre 1843) den
Preis von 16,80 DM.

^ 
Mit viel Sachkenntnis undV.'tot zum ue[ar wuroeÃ vonLEANDERPETZOLDT

eine Anthologie mit 31 unbe-
kannten Moritaten herausgege-
ben (GRAUSE THATEN SIND
GESCHEHEN, Heimeran-Verlag,
15 DM. Die ¡m Faksimile-Druck
wiedergegebenen Bänkellied-
flugblätter mit 30 Holzschnitten
entstammen der Produktion ei-
nes Hamburger Verlages aus

* r,";sl l:lLH : 
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"¡'å[, 3 :Jz \ und des Bossa Nova do-kumentiert die Sctrallpaltte
FOLKLORE c BOSSA NOVA DO
BRASIL in eindrucksvoller Weise
(SABA SB 151102, Stereo, 19 DMI
Der Firma ¡st es gelungen, auf
dieser LP die berühmtesten bra-
silianischen Sänger und Musiker
vorzustellen: Rosinha de Valen-
ca, Sylvia Telles, Edu Lobo, Sal-
vadorTrio Sergio e Chico Batera
u. a. Mit ihrem Programm, das
vom wilden Ritual der Macumbæ
Besessenen über die Poesie des
Bossa Nova bis zum protest-
Song Edu Lobos reicfrt, gastier-
ten die Känstler bei den Ber-
l¡ner Jâzztagen. Neben der Lust,
zu den rhythmiscfr-melodiscfren
Ekstasen zu tanzen, vermitteltdie groBartige LP durcfr den
ausführlicfr inlormierenden Be-
gleittext ein tieferes Verstãndnis
der brasilianischen Musik, deren
Wurzeln auf die spanisdre Gi-

Einer der hervorragendsten Mei-
ster des Blues ist heute unum-
stritten ein englischer Werbe-grafiker namens John Mayall.Von seiner Amerikareise - im
vergangenen Jahr brachte er
eine Reihe von Eindrücken mit,
die er auf der LP ,,Blues from
Laurel Canyen" verarbeitet. lneiner wundervollen lyrischen
Sprache erzählt er vôn den
Stationen se¡ner Reise im Flug
über den Ozean, dem Leben au]

den Straßen New Yorks. lm ge-
waftigen Konlrast dazu die Ein-
samkeit im Laurel Can yen und
díe Begegnung mit dem "Can-
nee Heat" auf deren Doppel-
LP er übrigens am Piano zü'hö-ren ist, und die er zu einem
,,Teil seiner Familie" zählt.Die Melodien seiner Songs
strahlen eine Faszination aus,
w¡e wir sie sonst fast nur vonden Naturtalenten des Blues,
den amerikanischen Negern ge-

wohnt sind. Auf dieser LP liegt
Blues in hoher Perfektion vor.
Die ,,lmpressionen" einer Reise
sind wärmstens zu empfehlen.
BLUES FROM LAUREL CAN-
YEN /John Mayall Decca

lnmitten eines gewaltigen feu-
rigen Atomblitzes erscheinen
sechs diffuse Gestalten: ,,The
Jefferson Airplane" auf dem Co-
ver ihrer neuen LP ,,Crown of
Creation". Nach Meinung der

andere (2. B. Nice, Cream, Va-
nilla Fudge) vor allen Dingen
dadurch aus, daß sie einen
eigenen, extrem individuellen
Sound bringt, den typischen
,,Jefferson Airplane-Sound". Es
genügt daher nicht, nur ein-
fach hinzuhören, man muß sictr
ihre Musik erarbeiten. Eine Ar-
beit, die sich lohnt.
CROWN OF CREATION / Jetler-
son Airplane (RCA Victor LSP'
4058)
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1. LIEBESLEID
Peter Alexander (Ariola)
2. LOVE tS LOVE
Barry Ryan (Polydor)
3. FIRST OF MAY
Bee Gees (Polydor)
4. ATLANTIS
Donovan (CBS)
5. CRIMSON AND CLOVER
Tommy James & the Shondells
(Vogue)
6, ES WIRD NACHT SENORITA
Udo Jürgens (Ariola)
7. I HEARD IT THROUGH THE
GRAPEVINE
Marvin Gaye (Tamla Motown)
8. GAMES PEOPLE PLAY
Joe South
9. SURROUND YOURSELF
WITH SORROW
Cilla Black
10. OBLADI, OBLADA
Beatles (Odeon)
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Weiter läuft die Aktion Sünden-
register. Fragebogen sind noch
bei der Redaktion erhältlich.

lm ,,Berliner Extradienst" lasen
wir von Eurer großen Fagebo-
genaktion in bundesdeutschen
Betrieìren. Wir wünschen Euch
für Euren Kampf um eine De-
mokratisierung der Betriebe viel
Erfolg und dürfen Euch gleich-
zeitig einige Materialien aus
Schleswig-Holstein zuschicken,
die Ihr vielleicht mit auswerten
könnt. Wenn Ihr noch lrage-
bogen habt, schickt uns ruhig
welche. Wir geben sie dann
weiter an progressive Berufs-
schüler, die sie vor ihren Betrie-
ben verteilen können.
BERND BEHRENS, Unabh.
Schülerzeitung,,Forum", Kiel

Für
Sozialismus
Mit der Ausgabe 3/69 beschäftigt
sich unser Leser Kurt Schölzke.

Ich bin zwar kein Kommunist,
aber bekenne mich zum Sozia-
lismus. lJnd zwar zu dem So-
zialismus, der unsere Gesell-
schaftsordnung zugunsten des
ehrlich schaffenden Volkes ver-
ändert. Der Artikel ,,Revolte ge-
gen Formierung" hat mir in der
Nr. 3/69 gut gefallen. Was Max
v. d. Grün schrieb ebenfalls und
der Bericht von fupp Angenfort
hat mich sehr erschüttert.
KURT SCHOLZKE, WAIdbTöI

Brief
an Falken
Mit einem Brief wandte sich der
SDAJ-Landesverband Hessen an
die Delegiertenkonferenz der
SJD - Die Falken Hessen-
Süd. ln dem Brief hieß es u. a.:

,,Wir sind davon überzeugt, daß
trotz allen möglichen Differen-
zen zwischen der S.f'D und der

Sünden-
register

SDA| es nur zum Vorteil für
beide Organisâtionen und für
die gesamte Arbeiteriugend in
unserem Land sein kann, wenn
wir über anfängliche Gespräche
hinaus zu einem engen Kontakt
und zu gemeinsamen Aktionen
gelangen.
Prol¡leme sind genügend vor-
handen!
Während eine Prozeßlawine
gegen Demokraten ânläuft, be-
reitet sich die offen faschistische
NPD schon auf ihren Einzug in
den Bundestag vor. \Mährend
nazistische Blutrichter freige-
sprochen werden, wird gegen
Demonstranten die Vorbeuge-
haft geplant. Wäh¡end die Ge-
winne der Großindustrie stei-
gen, warten die Lehrlinge auf
ein den Erfordernissen der wis-
senschaf tlich-technischen Revo-
lution entsprechendes Ausbil-
dungsgesetz. Während sich große
Teile der linken Bewegung in
unserem Land in einer Strate-
giediskussion befinden, geht die
Reaktion unter Thadden, Sprin-
ger und Strauß daran, die Oppo-
sition zu zerschlagen.
Nicht erst im KZ müssen sidr
Sozialisten aller Richtungen
über den gemeinsam zu be-
kämpfenden Feind einig sein."
SDAf, Landesverband Hessen

NPD.
Bürgerwehr
Etwa r,oo Anhânger der außer-
parlamentarischen Opposition,
darunter zahlreiche SDAJ-Mit-
glieder, protestierten in Stutt-
gart-Bâd Cannstatt gegen die
verfassungswidrige NPD, die
provokatorisch einen Tag nach
den Osterdemonstrationen eine
öffentliche Kundgebung anlãß-
lich ihres r. baden-württember-
gischen Jugendkongresses ab-
hielt.
Kundgebungsteilnehmer, die
dem ,,Führer" Thadden nicht
zustimmen wollten, wurden aus
dem Saal geprügelt.
Thadden forderte in seiner Hetz-
¡ede unter anderem die Aufstel-
lung einer Bürgerwehr, die der
APO ,,schon auf die dreckigen
Finger haut." Als mehrere De-

An
Redaktion ,,e¡an"

46 Dortmund
Brüderweg l6

Leserbriefe können
oftmals

leider nur gekürzt
veröffentlicht

werden. Wir bitten
um llersländnis.

Die Briefe
erscheinen n¡cht

untef
llerantwortung der

Redaktion.

Schüsse am
Ussuri
IQitik und Zustimmung löste
Bernd Sùönauers Auseinander-
setzung mit dem sowietisch-
drinesisdren Grenzkonflikt aus.

Schönauer sagt es: in China
herrsc-ht Diktatur! Richtig dort
herrscht die demokratische Dik-
tatur des Volkes! Schönauer will
Kommunist sein, ist aber gegen
diese Diktatur. Um zum Ab-
schluß Schönauers eigene Worte
zu gebraudren: ,,Seine ideolo-
gische Schwäche ist ersdrrek-
kend."
HUGO LANZ, München

Arbeiter-
jugendgericht
In Nr. 4/69 beric.htege elan aus-
führlidr über das Hamburger
Arbeiteriugendgericht.

lm Zusammenhang mit der Be-
r¡chterstattung über das Arbei-
terjugendgericht, die ich für aus-
gezeichnet halte, bin ich der Mei-
nung, daß ein zeitgemäßes Be-
rufsausbildungsgesetz nicht von
selbst kommt, lch unterstütze
die Forderung, am 21. Juni in
Bonn gegen die hundertjährige
Gewerbeordnung zu demon-
str¡eren.
WERNER HILKE, Betriebsrat,
Hannover

monstranten nach Veranstal-
tungsschluß die Wagen von
Thadden und seiner Leibwache
ar¡fhalten wollten, um den Nazi-
führer zur Rede zu stellen, gin-
gen Anhänger der NPD und
Mitglieder der Leibgarde brutal
gegen mehrere Demonstranten
vor. Dabei wurde das Bundes-
vorstandsmitglied der SDAJ
Wolfgang Ziller zu Boden ge-
zerrt und brutal zusammenge-
schlagen, nachdem er sich wie-
der aufgerichtet hatte, traf ihn
ein NPD-Schläger mit einer
Stahlrute am Hinte¡kopf. Der
Verletzte b¡ach bewußtlos zu-
sammen und mußte daraufhin
in einem Cannstatte¡ Kranken-
haus ambulant behandelt wer-
den.
Gegen die Schläger wurden
mehrere Strafanzeigen wegen
Körperverletzung gestellt.
SDAJ, Landesverband Baden-
Württemberg.

Briefwechsel-
wünsche
W¡eder liegen der Redaktlon
eine ganze Reihe von Brief-
wechselwünschen vor.

MIRKA VINCENTOVA (r5 fah-
re, Mädchen), Sevcovska 9, Gott-
waldov I, CSSR.

DANA BACHOROVA lq J ahre,
Mädchen), Scheinerstr. 6, Kar
lovy Vary, CSSR.

HELENE VITROVSKA ft6 IATTC,
Mädchen), Bezrucstr. r, Karlovy
Vary, CSSR.

IARMILA LÀNSKA {rB fahre,
Mädchen|, III. voc. SËS, Klatovy,
CSSR.

RUZA FLEISSIGOVA (r8 fahre,
Mädchen), IIL voc. SES, Klatovy,
CSSR.

DAN FIBICH (r5 |ahre, funge),
Bubenecska z7/388, Prag 6, Bu-
benec, CSSR.

VERA NADENICKOVA. (rs lah-
re, Studentin), ul.,A.l. firaska 725,
Napaiedla, okr. Gottwaldov,
CSSR.

MARIE BRICHACKOVA (rs
/ahre, Mädchen), Zerotinova r95,
Vysoke, Myco, CSSR.

HELENA NOV.A'KOVA. lrs lah-
re, Mädchen|, Rudna II u Prahy,
Suvorovava 3z/tz3 okr. Beroun,
cssR.
IAROSLAVA ERBENOVA (r7
¡ahre, Mädchen), Libonice ro,
Horice v Podkrkonosi, ok¡.
ficin, CSSR.

VLASTA HRUSKOVA ( ry | ahre,
Mãdclren), Malatova 1246, H.o-
rice v Podk¡konosi, Okr. ficin,
cssR.
EMIL NA.VRATIL, / Male He-
raltice c. 70, p. p. Velke Heral-
tice, okr. Opava, CSSR.

MIROSLAV KINDERNAY,
Banska Bystrica, Suermova 19,
CSSR,
MILOSLAVA HOLUBOVA (r5
]ahre Mäddeen), Velke Hydcie
64, p. Horardovice, okr. Klatovy,
CSSR.

IAROSLAVA BROKESOVA (r9
fahre, Mädchen), Olvt Karlovy
Yary, tr. |ednotnydr odboru r3,
CSSR.

oo
Es würde Seiten lüllen, wenn
wir alle Anscfrr¡ften junger Leute
verölfentlichten, die Briefwecñ-
selwünsdre an uns herantragen.
Der Redaktion liegen zahlreiche
Anschriften junger Leute aus
der Sowjetunion, Ungarn, der
CSSR, Polen, Frankreidr, Kuba
und anderen Ländern vor, die
mit Jugendlichen aus der Bun-
desrepublik korrespondieren
möchten.
Liebe Leser, schreibt uns Eure
Adressenwünsche. Wir werden
Euch gern Anschriften aus den
verschiedenen Ländern über.
sgnden.
Redaktion elan

E¡lohnf ffilll
Preise sturk herubgesetzt

fiir Schreibmaschinen rus
Vorfährung und Retouren,
troEden Guruntie u. Ilmtuusch-
rechl. [leinste Raten. Fordern
Sie Gratiskdclog c m
H E t 3; :i; l':l'1 : "ïfr3 ; :t. lllo.
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Abonnenten habens besser . . .

ich bestelle ab ...................

bis auf widerruf, ¡e¿ocñ iüi'r¡ü¿åü"rt
ein Jahr, das Magazin für junge Leute
elan.
(Jahresabonnement 13 DM einschließ-
lich Zustellgebühr)

(Unterschrift) Weltkrelcverlags
GmbH
¡16 Dortmund
Brüderueg f6(Anschrift)

Udo Jagow Versicherungen
2 Hamburg 73,
Wildschwanbrook 95
Tel. 678 09 93

Jagow versiche t (fast) alles -
auch Deinen Jugendclub und
Deine Jugendgruppe und DICH!

J
DDR
Jugendcamp
Wilhelmsthal
DM 88,50
(ohne Kosten lür Anrelse)

SDAJ

Ungarn
Nähere Auskünfte erteilt
Sozialisliscfie
Deutsc*re Arbeiterjugend
Bundesvorstand
43 Essen, Bersonstraße 11
Telefon 232327

lermlne:
6. 7. - 19. 7. 1969

m.7. - 2. 8. 1969
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Der erwartete Skandal blieb zum
offenkundigen Arger einiger
Zuschauer und Jungf ilmer in
diesem Jahr aus. Nachdem im
vergangenen Jahr eine Gruppe
versucht hatte, das bedeutendste
internationale Kurzf ilmfestival
durch Auszug zu sprengen, l¡eß
die Veranstaltungsleitung den
selbstbewußten Jungf ilmern
diesmal alle Freiheiten. Ähnl¡ch
wie kurz zuvor in Hamburg und
Stuttgart wurden drei Tage vor
der off iziellen Eröffnung alle
eingereichten (ca. 220) Filme
gezeigt, aus denen die anwe-
senden Kritiker und Regisseure
das deutsche Wettbewerbspro-
gramm herausdestillierten. (Das
Ergebnis war katastrophal. Ne-
ben einigen Formalisten, die -unbelehrbar- noch immer glau-
ben, ,,schöne" Farben und Licht-
effekte machten schon einen
sehenswerten Film, mühte sich
das Gros sozial und politisch
engagiert aufzutreten. So ver-
suchten Gisela Büttenbender
und Jutta Schmidt in ihrem (mit
dem Großen Preis ausgezeich-
neten) Film ,,Heinrich Viel" Le-
ben und Arbeit eines Mannes
am Fließband darzustellen. Die
monotone Dauereinstellung der
Kamera auf das Problem der
Fließbandarbe¡t aufmerksam zu
machen, will vermutlich gegen
sie protestieren, langweilt aber
nur. Andere - im vergangenen
Jahr waren sie noch lyrisch -gehen mit kaum verhohlener
Arroganz daran, Hausfrauen
über Wohnprobleme zu befra-
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gen oder versuchen mit faschi-
st¡schen Mitteln anderen Leuten
fasch¡stische Tendenzen nach-
zuweisen (,,D¡e Fresse" von
Adolf Winkelmann). Abgesehen
von wenigen Ausnahmen (2. B.
Kurt Rosenthals ebenfalls prä-
mierter Film ,,Von der Revolte
zur Revolution" und Hannes
Fuchs' ,,Film 68") beschränkt
man sich auf Selbstbefriedigung
und die Erklärung, man habe
die Revolution ins Kino getra-
gen. ,Doch wem nützt das was?'
Die Programme des Auslands
waren zum Teil erstaunlich kon-
ventionell (so das der UdSSR,
Polens und Großbritanniens),
boten andererse¡ts aber auch
ein breites Spektrum gut ge-
machten politischen Films. Be-

Evamaria
Sonntag
stes Beispiel ist das ¡talienische
Programm, das mit ,,Spagna 68"
(Bericht über die Widerstands-
bewegung in Spanien) das nich!
fasch¡stische Spanien vertrat
oder in ,,Della Conoscenza" eine
saubere Analyse der Krise in
den Universitäten, eine Unter-
suchung des Ziels einer Gesell-
schaftserneuerung bot. Die Form
des satirischen Agitationsfilms
wählten die Kubaner in ihrem
einzigen Beitrag ,,L. B. J." (lni-
tialen für Lynden B. Johnson).
Ausgehend von den Morden an
Martin Luther King, Robert und
John F. Kennedy ist er histo-
risch/poetische Synthese der
Gewalttätigkeit in den USA von
der Zeit des Wilden Westens bis
in unsere Tage. - Kritik und

'a

Sabine
Künsemüller
politische Aussage in den Osþ
blockländern wird formal meist
in Gleichnissen oder Trickfilmen
zum Ausdruck gebracht; so in
dem preisgekrönten jugoslawi-
schen Film,,DieTage kommen" :

dieser Trickfilm zeigt den Men-
schen unter der ständigeri Be-
drohung durch die in seinen pri-
vaten Bereich eindringenden
Kräfte, denen er schließlich er-
liegt. -
lnsgesamt muß man feststellen,
daß diese XV. Westdeutschen
Ku rzf i lmtage, trotz weitgehender
Bemühungen um demokratische
Auswahl- und Bewertungskrite-
rien, einmal mehr gescheitert
sind, gescheitert am Überange-
bot f ilmischen Durchschnitts.

/
ì

Adolf
Winkelmann:
DIE
FRESSE

Adolf Winkelmann, Kunststudent
in Kassel und bis dato mehr
lyrlsch gestimmter Jungfilmer,
erhitzt zur Zeit mit seinem 15-
Minuten-Kurzfilm,,Die Fresse"
die Gemüter von Festspielbe-
suchern und Fernsehzuschau-
ern. Was geschieht in diesem
Film? Ein neunzehnjähriger Frei-
williger wird auf einem Stuhl
festgeschnallt und vor den Au-
gen von ca. zwanzig, ebenfalls

jugendlichen Zuschauern blutig
geschlagen. Diesen Vorgang
und das Verhalten der Zuschau-
er protokolliert die Kamera. Die
Zuschauer, deren Aktion und
Reaktion Winkelmann heraus-
fordern will, greifen in die Miß-
handlung nicht ein: ,,Das war
doch nur Film!" - Winkelmann
möchte seinen Film als politi-
schen Film verstanden wissen;
er will an dieser Modellsituation
klarmachen, wie sehr alte Seh-
gewohnheiten (Prügelszenen
gibt es in jedem besseren We-
stern) die Menschen haben au-
toritätshör¡g werden lassen. -Fraglich ist nur, ob das Ergeb-
nis dieses Schock-Spiels ohne
Schauspieler und Fabel, das
schließlich zu erwarten war,
die Manipulation Winkelmanns
an seinem, ihm intellektuell weit
unterlegenen ,,Freiwilligen"
rechtfertigt.

Peter Zadek:
IGH BIN
EIil EIEFA]IT,
MADAME

Der Erstlingsfilm Peter Zadeks,
der bere¡ts bei den Dreharbeiten
in Bremen denVolkszorn herauf-
beschwor - Hakenkreuz vor
dem Parlamentsgebäude
macht auch gutw¡llige Kinogän-
ger böse. Denn es handelt sich
n¡cht um einen Film konventio-
neller Art, sondern um slilisier-
tes Theater, um Momentinsze-
nierungen. Man kann es auch
posit¡v als Raffung des Stoffes
auf das Wesentliche ansehen :
was herauskommt, ist symbol-
schwangeres Arrangement im
Sinne Neuer Deutscher Film.

Das Argerlichste allerdings ístder lnhalt: Zadek ¡nteress¡ert
die Position des Außenseiters ineiner programmierten Gesell-
schaft. Er mustert den bundes-
republ¡kanischen Schulbetrieb,

/.¡
der zwischen Reformwillen und
Beamtenordnung sein mies-
muffiges Dasein weiter fristet.
Schülertypen stehen Lehrerty-
pen gegenüber: die Genera-
tionskonf likte werden mecha-
nisch ausgetragen, jeder spielt
seine Rolle perfekt. Bis auf Rull,
den Schüler, der sich gegen die
Übernahme jeder Rolle wehrt.
Darum ist er untragbar und wird
von der Schule entfernt, obwohl
er die Sympathie aller hat. Der
Regisseur zeigt das alles ohne
sichtliche Parteinahme, er mischt
sich nicht in die Auseinander-
setzung. Seine Position ist die
eines nicht wertenden Betrach-
lers - und das ist eines der
Hauptübel des Films: er ist kon-
sequent von ,,außen" gemacht.
Es interessiert die Konfronta-
tion an sich, nicht ihre Ursache.
Die Choreographie eines Zu-
sammenpralls von Demonstran-
ten und Polizei ist w¡cht¡ger als
die f reiwerdenden Emotionen
während des Knüppelns. - Za-
dek sieht nicht das Neue des
Konflikts, sondern nur das Alte:
Aktion und Reaktion. Banal und,
weil unter der Vorgabe der Aus-
einandersetzung mit politischem
Stoff, scheint uns der Film ver-
einfachend, d. h. diffamierend
und wiederum verdummend.

lngmar
Bergman:

SGHAilDE

Daß der schwedische Regisseur
fngmar Bergman sich alleweil
zum ,,Sehen und Künden" be-
müßigt (und berufen) fühlt, ¡st
nichts neues. Seine Lieblings-
themen, Existenznot und Ver-
dammnis der Vereinzelung in-
nerhalb der Gesellschaft, sind
vom ersten bis zum jetzigen,
dreißigsten Film an die gleichen
geblieben. - Diesmal ist es das
Musikerehepaar Jan und Eva
Rosenberg (Max v. Sydow/Liv
Ullmann), das sich in Erwartung
(irgenO¡ einer lnvasion, eines
Krieges in die ländlich-sittliche
Einsamkeit einer lnsel zurück-
gezogen hat, Obst und Hühner
züchtet und, abgesehen davon,
daß auch zwischen ihnen (ir-
gend) etwas nicht stimmt, recht
friedlich lebt. Das anonyme Un-
heil kündigt sich an: Panzer-
spähwagen tauchen in der be-
nachbarten Kleinstadt auf, die
Kirchenglocke läutet werktags
und Jan bekommt plötzlich ei-
nen Weinkrampf. Dann ist Krieg.
Welcher es se¡n soll, wird nicht
gesagt. Bergman bleibt ganz
allgemein-wie immer-, meint
,,Krieg an sich". Jan und Eva
werden zwischen den Fronten
hin und hergerissen,; mal fallen
sie der Ter*ororganisation in
die Häfrde, mal der anderen
kriegführenden Partei. Sie wer-
den bef reit, doch der Preis ist -könnte es anders sein - Evas

Hingabe an den sen¡ien
Oberst Jacobi (Gunnar Björn-
strand). Als dieser wieder mit
der Terrororganisation zusam-
menstößt, darf der betrogene
Ehemann sich rächen und sei-
nen Rivalen erschießen. - Grau-
en und Groteskes kommen auch
vor: Eva und Jan verlassen die
lnsel im Boot mit einigen Grei-
sen, teilen mit ihnen die letzte
Wasserration; Eva träumt von
Parks, weißen Villen und von
einer Tochter, während außen
Soldatenleichen vorbeischwim-
men. Bergman verzichtet
auf die sonst übliche Filmmusik
und hinterlegt das ganze mit der
Geräuschkulisse eines apoka-
lyptischen Krieges: knatternde
MG's, brennende Bäume, ein im
,,Stahlgewitter" zerberstender
Wald, explodierende Düsenjä-
ger und schweres Geschützfeuer
sollen realistische Darstellung
eines Weltuntergangs sein als
Strafe für den Sündenfall des
gleichzeitig ersten und letzten
Menschenpaares Eva und Jan.

- Wer geglaubt hat, diesmal
um die Darstellung Bergman-
scher Seelenhöllen herumzu-
kommen, táuscht sich: am Ende
des lnfernos irren Eva und Jan
über die tote, m¡t Trümmern
übersäte lnsel, die im Rauch
wieder zum mythischen Ort, zur
Seelenlandschaft geworden ist.

lnsgesamt gesehen will der Ver-
such, Bergman mit diesem
Film zum politisch engagierten
Regisseur zu stempeln nicht ge-
lingen. Ein Protest, der sich tie-
fenpsychologisch verbrämt, äs-
thetischer Mystizismen bedient,
um gegen Krieg, Terror, Be-
drohung und Angst aufzutreten
ist kein Protest mehr, sondern
bestenfalls schöngeistiges Kul-
turgeschwätz.
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